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Aufsichtsrat

In seit 2008 unveränderter Besetzung begleitet der fünfköpfige Aufsichtsrat die vielfältigen Tätigkeiten der BI. 

Aus dem Ehrenamt heraus versuchen wir mit unserer Fachkompetenz aus unseren jeweiligen Berufsfeldern 

und in der Identifikation mit den Anliegen der BI die Arbeit des Vorstandes und der Leiterkonferenz, aber 

auch die konkrete Arbeit in den Projektbereichen im Dialog zu begleiten und Impulse zu geben. Über die 

Verabschiedung des Haushaltsplans und die Kontrolle seiner Durchführung üben wir die Aufsicht aus. Wir 

vertreten die BI neben dem Vorstand, insbesondere durch die Einbindung des Beirates als Verknüpfung nach 

außen: Sozialpsychiatrie findet immer im Gemeinwesen statt. Der Aufsichtsrat nutzt diesen Bericht gerne, 

seinen Dank an die Mitarbeiterschaft auszudrücken, die wieder hervorragend soziale Psychiatrie mit Leben 

füllt bei einem hohen persönlichen Engagement.

Schwerpunkt des Jahres 2017 waren konzeptionelle Überlegungen zur Weiterentwicklung der BI. Die 

Mitgliederversammlung eröffneten wir mit einem Referat von AR-Mitglied Uwe Winkler zum Thema 

„Hometreatment“. Uwe Winkler arbeitet seit vielen Jahren in dem Frankfurter Modellprojekt „Bamberger Hof“, 

das der neuen Gesetzeslage Pate stand, dem Beirat gleichfalls vorgestellt wurde und hier Kontakte zu den 

örtlichen Psychiatrien für die Entwicklung dieser aufsuchenden Psychiatrie ohne Krankenhausbetten geknüpft 

wurden. Als weitere inhaltliche Ausrichtung bemühen wir uns um die Angebotsentwicklung für psychisch 

kranke alte Menschen und nutzen die Erfahrungen, die wir beim Aufbau einer Demenz-Wohngemeinschaft 

machen konnten. Eine Kooperation mit der Marburger Altenhilfe St. Jakob ist gebahnt.

Der Aufsichtsrat als Mitgliedervertretung möchte den Bürgerinitiativ-Charakter der BI Sozialpsychiatrie 

verstärken durch aktive Mitgliederwerbung bei Menschen, die im weitesten Sinne in der Gemeindepsychiatrie 

arbeiten, durch Angehörige persönlich betroffen sind oder sich sonst wie für psychiatrische Fragestellungen 

interessieren und eigene Vorstellungen einfließen lassen möchten. Der inklusive Umgang mit abweichendem 

Verhalten ist nach unserer Überzeugung Gradmesser für eine friedliche, demokratische, offene und solidarische 

Gesellschaft, die wir anstreben.

Roland Stürmer

Vorsitzender des Aufsichtsrates

im März 2018
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Geschäftsentwicklung

Die Geschäftsentwicklung im Geschäftsjahr 2017

Insgesamt verlief das Geschäftsjahr 2017 erfolgreich. Die Summe der betrieblichen Erlöse konnte geringfügig 

um rund 2,5 % gesteigert werden, wobei der Zuwachs nicht mit einer erhöhten Nachfrage unserer Angebote 

begründet werden kann, sondern vielmehr mit dem relativ hohen Tarifabschluss (2017 – 2019) für unsere 

entgeltfinanzierten Bereiche (+ 4,2 bis +5,07 %).

Der betriebliche Aufwand blieb – abgesehen von wenigen Besonderheiten des Geschäftsjahres – relativ 

konstant. Hauptgrund hierfür war es, dass die Personalkosten (72%) nicht noch zusätzlich durch tarifliche 

Steigerungen der Gehälter belastet worden sind. Zusammenfassend kann ich feststellen, dass unsere Ange-

bote bedarfsgerecht und nachfrageorientiert, ganz im Sinne einer Personenzentrierung, vorgehalten und stets 

innovativ weiter entwickelt werden.

Perspektiven

Mit dem seit 01.01.2017 wirksamen und in Stufen umzusetzenden Bundesteilhabegesetz / BTHG wurde die 

Struktur und Finanzierung der Eingliederungshilfe für Menschen mit Behinderungen einschneidend geändert. 

Die Vorbereitungen auf die ab 2020 vorzunehmende „Trennung der Leistungen“ wird für uns eine große tech-

nische, organisatorische und wirtschaftliche Herausforderung darstellen. Es braucht gute Lösungen, um, mit 

Unterstützung unseres Dachverbandes Diakonie, den vielbeschworenen „Paradigmenwechsel“ hin zur Perso-

nenzentrierung mit all seinen Veränderungen (z.B. Auflösung stationärer Settings) erfolgreich zu steuern. Unser 

Ziel ist es, die Zukunft der BI Sozialpsychiatrie zu sichern.

Themen der seelischen Gesundheit und psychiatrischen Hilfen wurden mit weiteren Gesetzesreformen ange-

sprochen. Mit dem neuen Pflegestärkungsgesetz (PSG I, II, III) werden erstmals Pflegebedarfe aufgrund psy-

chischer Beeinträchtigungen berücksichtigt. Im Sommer 2017 trat zudem das neue „Psychisch-Kranken-Hilfe-

Gesetz“ (PsychKG) in Kraft, und ersetzte gleichzeitig das „Hessische Freiheitsentziehungsgesetz“.

Auch im Arbeitsleben nimmt das Thema der seelischen Gesundheit bei zunehmenden psychischen Belastun-

gen an Bedeutung zu. Im Rahmen unseres Betrieblichen Gesundheitsmanagements sind diese Fragen auch in 

unseren Arbeitsalltag deutlich in den Fokus gerückt.



Diese rechtlichen und fachlichen Herausforderungen sowie die Gestaltung eines Generationswechsels auf 

Aufsichtsrats-, Leitungs- und Mitarbeiterebene werden den Verein in den kommenden zwei Jahren zusätzlich 

beschäftigen.

Dank

An dieser Stelle bedanke ich mich bei allen Aufsichtsratsmitgliedern für die äußerst angenehme, wertschät-

zende und konstruktive Zusammenarbeit. Darüber hinaus geht ein herzlicher Dank an unseren Beirat, der uns 

unterstützend und beratend zur Seite steht.

Allen Mitarbeitenden in den Einrichtungen der BI danke ich an dieser Stelle ganz herzlich für ihre engagierte 

und kompetente Arbeit. Genauso danke ich unserer Mitarbeitervertretung für das gute Miteinander.

Uns allen stehen bewegte und aufregende Zeiten der Veränderung bevor bzw. befinden uns bereits mittendrin. 

Mich stimmt zuversichtlich, dass wir gemeinsam Seite an Seite gehen.

Michael Kessler

Geschäftsführender Vorstand

Im Februar 2018

6



7

Personal von A-Z

Christina Altfeld | Schirin Azghandi | Rüdiger Barysch | Matthias Bender | Christian Böhler | Marita Conrad | Pia 

D`Ambrosio | Dagmar Depireux | Bettina Dersch | Thomas Dimroth | Simson Distel | Franz Fesel | Ute Fischbach 

| Christine Fischbach-Reitz | Birgit Fischer | Bastian Fitz | Kirsten Fleing | Birgit Frank-Hahn | Florian Gubisch | 

Stefanie Happel | Andrea Haubach | Ramona Haucke | Hauke Hein | Nicole Heinze | Claudia Heinze-Schäfer 

| Berthold Herberz | Maike Hilgardt-Hammer | Petra Hilgenbrink | Marion Hoffmann-Kopp | Friedrich von 

Hoyningen-Hüne | Klara Hühn-Preis | Yvonne Jaensch | Heike Jost-Dietrich | Marion Karger | Roswitha Kersting 

| Michael Kessler | Andreas Koch | Dagmar Koch | Lena Koch | Christian Kretzschmar | Simon Lang | Ines Lieske 

| Mathis Lohmann | Jasmin Lohr | Heike Lorenz | Karin Lühr | Jens Manthe | Walburga Meier | Annika Müller 

| Christa Nerlich | Sabine Ostkamp | Sarah Ott | Miriam Pajnik | Linda Pazold | Margit Peip | Christina Petri | 

Dorothee Pfeifer | Pascal Philippeit | Christoph Rink | Christine Robeck | Janin Rosenberger | Meera Roth | Ulrich 

Rudek | Hans-Christian Sander | Svenja Sauer | Ortwin Schäfer | Tanja Schäfer | Diane Schaible | Dirk Schaible 

| Kurt Schleicher | Markus Schnur | Benjamin Schmidt-Mink | Jannika Schrader | Anette Schuchhardt | Sandra 

Schwarz | Angelika Seibel | Anja Sieberhagen | Dobrinka Stamer | Anne Tögel | Anna van der Meer | Markus 

Veigel | Lara Voß | Jürgen Weiss-Gimpel | Ludger Welters | Juliane Wirth | Gabriele Wüst | Ingrid Zuber

Unseren Helfer_innen im FsJ: Helin Babat, Eileen Damm, Mira Haselhorst, der Auszubildende zur HEP 

Katharina Schier sowie der Auszubildenden in der Verwaltung Sophie Pitton danken wir für ihre Mitarbeit.

Wir danken den vielen Praktikantinnen und Praktikanten, die sich motiviert und engagiert einbringen und 

für unsere Arbeit immer wieder eine große Bereicherung darstellen.

Stand: 31.12.2017

Foto: Ehrung langjähriger MitarbeiterInnen
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Jahresabschluss – Kurzfassung

Bei dem nachfolgenden Jahresabschluss handelt es sich um eine verkürzte Darstellung. Der vollständige 

Jahresabschluss wurde in der gesetzlich vorgeschriebenen Form erstellt und mit dem uneingeschränkten 

Bestätigungsvermerk der Treuhandstelle der Diakonie Hessen e.V. versehen.

Jahresbilanz zum 31.12.2017
	 Vorjahr*	 Geschäftsjahr*

Aktiva

	 Sachanlagen	 3.557 Euro		  3.437 Euro

	 Inventar	 340 Euro		  301 Euro

	 Forderungen / Bankguthaben	 2.769 Euro		  2.911 Euro

	 Andere (Vorräte)	 0 Euro		  0 Euro

	 Aktiva - gesamt -		 6.666 Euro	 6.649 Euro

Passiva

	 Eigenkapital	 4.281 Euro		  4.466 Euro

	 Sonderposten	 555 Euro		  533 Euro

	 Verbindlichkeiten	 1.830 Euro		  1.650 Euro

	 Andere	 0 Euro		  0 Euro

	 Passiva - gesamt -		 6.666 Euro	 6.649 Euro

Gewinn- und Verlustrechnung 1.1.–31.12.2017

	 Betriebliche Erlöse	 4.520 Euro		  4.600 Euro

	 Betrieblicher Aufwand	 4.332 Euro		  4.414 Euro

	 Betriebliches Ergebnis	 188 Euro	 	 186 Euro

	 Ergebnis Investitionszuschüsse	 29 Euro		  22 Euro

	 Finanzergebnis (Zinsertrag und Zinsaufwand)	 - 26 Euro		  - 24 Euro

	 Jahresüberschuss	 191 Euro		  184 Euro

	 Einstellung Rücklagen	 169 Euro		  163 Euro

	 Bilanzgewinn		  22 Euro	 21 Euro

*) alle Beträge in Tausend Euro (gerundet)
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Die Struktur des Aufwandes

Die Struktur des Ertrages
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Mitarbeiterveranstaltungen

Befragung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Im Rahmen eines längeren Prozesses zum Betrieblichen Gesundheitsmanagement sind wir der Frage nach 

physischen und psychischen Belastungen im Sinne einer Gefährdungsbeurteilung nachgegangen. Unterstützt 

wurden wir dabei von der Universität Bielefeld, die die Befragung in anonymisierter Form online durchgeführt 

hat. Der dafür verwendete Fragebogen wurde speziell zur Erhebung von Arbeitsbedingungen im Bereich sozi-

aler personenbezogener Dienstleistungen, insbesondere der Sozialen Arbeit konzipiert.

Die Befragungsergebnisse zeigten in der Mehrheit eine Zufriedenheit mit der Einrichtung. Dennoch förderte 

die Befragung auch eine Reihe von problemrelevanten Themen zu Tage. Eine aus Mitarbeitervertretung und 

Leitung bestehende Steuerungsgruppe setzt den Prozess mit „einrichtungsbezogenen“ Feinanalysen fort. Ziel 

ist es, eine Gefährdungsbeurteilung bis Ende 2018 zu bekommen.

Subjektiv ausgewählt sind zwei Folien aus der Ergebnispräsentation zur „Zufriedenheit“:
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20 Jahre Nachtmarathon in Marburg und die BI ist wieder mit am Start: 

Nach den erfolgreichen Teilnahmen in 2015 und 2016 konnten bei der 3. Teilnahme so viele MitarbeiterInnen 

motiviert und begeistert werden, dass die BI mit drei Staffeln antreten konnten. Die kurzfristigen Ausfälle von 

Schirin Azghandi und Paul Thiessen konnten wir kompensieren. Für sie sprangen kurzfristig Sophie Pitton 

(neue Auszubildende) und Denise Azghandi ein. Startschuss war auch im 20. Jahr des Nachtmarathons um 

19:00 Uhr auf dem Marktplatz. Bei optimalen Bedingungen starteten dort Ortwin Schäfer, Friedrich von Huene 

und Christian Böhler, angefeuert von den anderen StaffelläuferInnen und zahlreichen KollegInnen.

In den Staffeln traten an:

I. 	 Ortwin Schäfer, Annika Müller, Stefanie Happel

	 und Benjamin Schmidt

II. 	 Christian Böhler, Sophie Pitton, Ute Fischbach

	 und Christina Altfeld

III.	 Friedrich von Huene, Talisa Wachtendorf,

	 Christian Kretzschmar und Denise Azghandi

Am Hirsefeldsteg erfolgte der Wechsel auf die zweiten LäuferInnen. Annika Müller konnte sich als erste auf 

die Gisselberger Runde machen, gefolgt von Talisa Wachtendorf und Sophie Pitton. Annika Müller konnte 

den Vorsprung der 1. Staffel noch ausbauen und übergab an Stefanie Happel. Dann erfolgte der Wechsel für 

die beiden anderen Staffeln und das Rennen konnte für Ute Fischbach und Christian Kretzschmar beginnen. 

Bei einbrechender Dunkelheit ging es dann für Benjamin Schmidt gefolgt von Denise Azghandi und Christina 

Altfeld ins Rennen.

3:51:35 Stunden nach dem Start lief Benjamin Schmidt mit seinen Staffelkollegen über die Ziellinie im Unista-

dion, es folgten Denise Azghandi (4:16:52 Stunden) und Christina Altfeld (4:18:37 Stunden).

An dieser Stelle ein Dankeschön an alle Kolleginnen und Kollegen mit ihren Familien, die die Staffeln an der 

Strecke, in der Wechselzone und im Ziel unterstützt haben. Vielen Dank an die Praktikantin der RPK, Talisa 

Wachtendorf, die spontan bereit war mitzulaufen.

30. Juni 2017
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Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Marburg

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) mit Standort in Marburg ist zuständig für Bürgerinnen 

und Bürger der Stadt Marburg sowie der Gemeinden Cölbe, Fronhausen, Lahntal, Lohra und Weimar im Nord- 

und Südteil des Landkreises. Im Einzugsbereich leben 104.919 Einwohner (Stand 31.12.2016).

Die Beratungen sind ohne bürokratische Formalien möglich. Beratungstermine werden wenn möglich 

kurzfristig verabredet und können je nach Kapazität auch ohne vorherige Anmeldung stattfinden. Da in 

der PSKB in Marburg weiterhin häufig Anfragen von Personen aus anderen Regionen gestellt werden, ist es 

notwendig, zunächst den jeweiligen Wohnort zu erfragen. Gegebenenfalls wird dann auf die zuständigen 

Beratungsstellen verwiesen.

Im Jahr 2017 nutzten 444 Personen das Beratungsangebot. Damit ist die Anzahl der Ratsuchenden im 

Vergleich zum Vorjahr gleich hoch geblieben. 

Die am stärksten vertretenen Gruppen von Ratsuchenden sind weiterhin die Personen, die zunächst eine 

Klärung ihrer Situation und ihres Unterstützungsbedarfs benötigen (39 %) sowie die Personen, die von 

Lebenskrisen bzw. akuter psychischer Erkrankung betroffen sind (30 %). Eine kleine Anzahl chronisch 

psychisch erkrankter Menschen wurde langfristig begleitet (2 %).

Der Anteil der Angehörigen von psychisch erkrankten Menschen, die eine Beratung in Anspruch nehmen, ist 

weiter hoch und umfasst 29 % aller Ratsuchenden. 

An dieser Stelle sollen einige der Themen vorgestellt werden, mit denen die Angehörigen zu uns kommen. 

Mit „Angehörigen“ sind hier nicht nur leibliche Verwandte und Familienmitglieder, sondern auch sonst 

nahestehende Personen und Personen aus dem „nahen sozialen Umfeld“ gemeint. In den meisten Fällen geht 

es in der Angehörigenberatung nicht nur um reine Informationsvermittlung über psychische Erkrankungen 

oder entsprechende Behandlungsmöglichkeiten. Vielmehr steht die eigene Betroffenheit und Belastung der 

Angehörigen im Vordergrund.

Fragen ergeben sich beispielsweise dann, wenn Angehörige eine psychische Erkrankung bei einer 

nahestehenden Person vermuten oder sogar selber mit Hilfe von „Dr. Google“ eine solche Erkrankung 

festgestellt haben, aber noch kein Versuch zu einer fachärztlichen Diagnose gemacht wurde. 
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Kontakt

PSKB – Psychosoziale

Kontakt- und Beratungsstelle

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

pskb@bi-sozialpsychiatrie.de

Des Weiteren sind viele der ratsuchenden Angehörigen mit der Frage beschäftigt, inwieweit die eigenen 

Unterstützungsversuche in Bezug auf ihre erkrankten Angehörigen Sinn machen, bzw. wo die Grenzen der 

Unterstützungsmöglichkeiten sind.

Angehörige berichten über lange Zeiträume, in denen im familiären Alltag ein permanenter Ausnahmezustand 

geherrscht hat. Die Bereitschaft oder Neigung, auch bei extrem unnormalem Verhalten und trotz erheblicher 

Nachteile bis hin zum Ertragen gefährlicher Situationen das erkrankte Familienmitglied zu schonen und 

gewähren zu lassen, ist häufig sehr groß. Ebenso groß ist der Wunsch, wieder zu normalen Verhältnissen im 

Alltag zu finden, wenn nicht mehr zu übersehen ist, dass die familiären Beziehungen und die Beziehungen zu 

Freunden und Bekannten stark beeinträchtigt werden, je mehr der Umgang mit den seelischen Problemen des 

Familienmitglieds den täglichen Ablauf dominiert.

Ein häufiges Thema insbesondere von Eltern ist die emotional oft sehr bedrängende Frage, ob sie an der 

Erkrankung ihres (erwachsenen) Kindes schuld sind, weil sie Fehler in der Erziehung und Fürsorge gemacht 

haben.

Unserer Erfahrung nach fühlen sich Angehörige häufig bei Klinikbehandlungen ihrer erkrankten 

Familienmitglieder oder nahestehender Personen nicht einbezogen oder sogar abgewiesen, was dann ein in 

der Beratung ausführlich behandeltes Problem sein kann.

Tätig sind in der Beratung Frau Kersting, Herr Sander und Frau Tögel.



DER TREFF in Biedenkopf

DER TREFF in Biedenkopf besteht aus dem Beratungsverbund einer Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle 

(PSKB), einer Jugend- und Drogenberatungsstelle (JDB) sowie der Schuldner- und Insolvenzberatungsstelle (SB).

Wichtige Ergänzungen für chronisch psychisch Kranke zu diesem Beratungsangebot bilden die eher auf 

alltagspraktische Unterstützung angelegten Angebote des Betreuten Wohnens (BW) bzw. der Tagesstätte (TS).

Zusätzlich unterstützen wir in der Selbsthilfekontaktstelle im TREFF die regionalen Selbsthilfegruppenaktivitäten. 

Diese Arbeitsgebiete sind hierbei in zwei Standorten lokalisiert. In der Hainstraße befinden sich die 

Beratungsstellen und das Betreute Wohnen, im Frauental die Tagesstätte.

Im Berichtsjahr 2017 wurden über alle Bereiche hinweg 540 Beratungsfälle registriert. Anlass waren in erster 

Linie finanzielle Probleme und Existenzbedrohungen (43%), sowie psychische Probleme bzw. chronisch 

verlaufende psychische Erkrankungen (38%). Im Vergleich zum Vorjahr gab es damit einen leichten Anstieg 

bei der Gesamtzahl der Beratungsfälle.

In der Jugend- und Drogenberatungsstelle schied mit Frau Conrad eine langjährige und erfahrene Mitarbeiterin 

zum 1.2.2017 aus. Mit Frau Pazold konnte zum 16.1.2017 eine neue Mitarbeiterin gewonnen werden, die sich 

rasch in das neue Arbeitsgebiet einzuarbeiten begann. Erfahrungsgemäß ist bei einem Personalwechsel mit 

einem Rückgang der Beratungsfälle zu rechnen. In der Jugend- und Drogenberatungsstelle ist es aber zu einem 

im Vergleich zum Vorjahr deutlichen Anstieg der Beratungsfälle gekommen (s.u.). Insbesondere weibliche 

Angehörige suchten vermehrt Rat. Die Zahlen belegen, dass der personelle Übergang gelungen ist und die 

Akzeptanz der JDB weiter erhöht werden konnte.

Um sich ein besseres Bild von stationären Entwöhnungsmöglichkeiten zu machen, besuchten die Mitarbeiter 

der Jugend- und Drogenberatungsstelle die Fachkliniken Salus in Friedberg , die Fachklinik „Auf der Lenzwiese“ 

in Höchst/Odenwald sowie die Fachklinik Brilon/Wald.

Ab dem Berichtsjahr nahmen die Mitarbeiter an der Regionalkonferenz Mitte der Suchthilfeeinrichtungen 

in Hessen teil. Weiterhin war die JDB an der Vorbereitung und Durchführung der Suchthilfetage Marburg-

Biedenkopf, sowie des Präventionsprojektes „Klarsicht“ an der Europaschule in Gladenbach beteiligt.
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Die Weiterentwicklung der Kommunalisierung sozialer Hilfen zu den Schuldnerberatungsstellen in Hessen 

mit Beginn im Jahre 2015 und Vertragsabschluss mit dem Landkreis Marburg-Biedenkopf 2016 bedeutete 

einerseits eine erfreuliche zusätzliche finanzielle Förderung für die Schuldnerberatungsstelle, war aber auch 

andererseits mit zusätzlichem bürokratischem Aufwand (Verpflichtung zur Teilnahme an der bundesweiten

Überschuldungsstatistik) sowie einer Ausdehnung des Angebotes auf die Region Wetter und Münchhausen 

verknüpft.

Im Berichtsjahr konnte diese Aufgabenerweiterung weiterentwickelt und etabliert werden. Die 

Schuldnerberatungsstelle im TREFF kooperiert hierbei mit der integrierten Beratungsstelle in Wetter. So bietet 

die Schuldnerberatungsstelle für Neuanfragen aus der Region Wetter/Münchhausen eine offene Sprechzeit an 

jedem 1. Dienstag im Monat in Wetter an. Klienten aus diesem Gebiet können darüber hinaus natürlich auch 

die Beratung in Biedenkopf nutzen. Die im Vergleich zum Vorjahr gestiegenen Beratungsfälle aus Wetter und 

Münchhausen (2016: 21 - 2017: 39) sprechen sowohl für einen regionalen Bedarf für Schuldnerberatung, als 

auch für eine gestiegene Akzeptanz des entsprechenden Beratungsangebotes.

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle sowie die Selbsthilfekontaktstelle unterstützten die im Vorjahr 

2016 gegründete Angehörigengruppe auf dem Weg zu ihrer Verselbstständigung. Dabei war erfreulicherweise 

eine steigende Nachfrage zu verzeichnen. Insgesamt fanden 12 Termine statt mit durchschnittlich 8-10 

Teilnehmern. Wesentliche Aufgaben waren hierbei die Moderation der Gruppe, die inhaltliche Mitgestaltung 

der Sitzungen, sowie die Unterstützung bei Organisation und Öffentlichkeitsarbeit.

Die Angehörigengruppe stellt mittlerweile eine wesentliche Bereicherung des sozialpsychiatrischen Angebotes 

in der Region dar. Erstmalig konnte von einer Mitarbeiterin der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle 

in Kooperation mit einem niedergelassenen Psychiater eine Klientin im Rahmen der Soziotherapie unterstützt 

werden. Der Offene Freizeit-Treff startete Ende 2016 als niedrigschwelliges Freizeit- und Kontaktangebot in den 

Räumlichkeiten der Tagesstätte. Dieses Angebot wurde im Jahr 2017 fortgeführt und fand durch den Besuch 

von 16 Teilnehmern hohen Zuspruch.

Die Mitarbeiter des Betreuten Wohnens unterstützten wie in den Vorjahren auch in bewährter Art und Weise 

die chronisch psychisch Klienten in allen alltagsrelevanten Belangen in ihrem häuslichem Umfeld.
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Auch in der Tagesstätte kam es zu einem Mitarbeiterwechsel. Herr Niemeyer-Milde schied altersbedingt zum 

1.3.2017 aus. Für ihn konnte Herr Kretzschmar zum 16.3.2017 als neuer Ergotherapeut gewonnen werden. Mit 

Frau Müller wurde aufgrund der vom Landeswohlfahrtsbandes Hessen mündlich zum 1.4.2017 zugesagten 

Platzzahlerhöhung von 16 auf 20 Plätze eine weitere neue Mitarbeiterin eingestellt. Leider verzögerte sich 

dann allerdings die Genehmigung aufgrund von Schwierigkeiten innerhalb des Landeswohlfahrtsverbandes, 

sodass die Stelle der neuen Mitarbeiterin erst ab 1.7.2017 refinanziert wurde.

Nach längerer Zeit organisierte die Tagesstätte vom 28. bis 31.3.2017 wieder eine Reise. Sie führte die 

Teilnehmer nach Hamburg und fand bei den 6 Besuchern der Tagesstätte großen Anklang. Die Fahrt war 

u.a. möglich, weil wir über einen längeren Zeitraum eine Anerkennungspraktikantin der Fachhochschule 

Darmstadt zur Unterstützung im Team hatten.

Die Idee eines gemeinsam mit der Fair-Trade-Gruppe Biedenkopf betriebenen Weltladens in der Tagesstätte 

konnte leider aus räumlichen, logistischen und organisatorischen Gründen nicht umgesetzt werden. Die 

Kooperation mit der Fair-Trade-Gruppe wird aber in Form gemeinsamer Marktstände fortgeführt. Hierbei sind 

2 Tagesstättenbesucher beteiligt.

Zum Abschluss des Jahres konnte die Tagesstätte am 1.12.2017 mit einem Tag der offenen Tür ihr 20-jähriges 

Bestehen feiern. Den zahlreichen Besuchern wurden mit einem abwechslungsreichen Programm in entspannter 

Atmosphäre Einblicke in das Programm der Tagesstätte vermittelt (siehe Fotos).
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Jahresstatistik 2017 (2016)

	 Klienten/	 Männer	 Frauen	 Problembereiche

	 Fälle*			   Anteil in % an der

				    Gesamtzahl der Klienten

Schuldnerberatung	 231	 129	 102	 Geldmangel,

(SB)	 (264)	 (157)	 (107)	 Existenzbedrohung

				    43 % (50 %)

Jugend- und Drogenberatung	 102	 65	 37	 Konsum illegaler bzw.

(JDB)	 (71)	 (43)	 (28)	 legaler Substanzen

				    19 % (12 %)

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle	 136	 57	 79	 Psychische

(PSKB)	 (130)	 (54)	 (76)	 Probleme

				    25 % (24 %)

Betreutes Wohnen	 48	 19	 29	 Chronische psychische

(BW)	 (42)	 (17)	 (25)	 Erkrankung

				    9 % (8 %)

Tagesstätte	 23	 14	 9	 Chronische psychische

(TS)	 (26)	 (15)	 (11)	 Erkrankung

				    4 % (5 %)

DER TREFF gesamt	 540	 284	 256

	 (533)	 (286)	 (247)

* inkl. Angehörige und soziales Umfeld
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Ausblick für das Jahr 2018

Durch bauliche Verzögerung wird sich der geplante Umzug der Beratungsstellen und des Betreuten Wohnens 

aus der Immobilie in der Hainstraße 39 in das neue Objekt Markt 2 verzögern. Als neuen Termin nannte die

Stadt Biedenkopf nunmehr Mai 2018.

Der TREFF ist in die laufende Vorbereitung der Psychiatrietage im Landkreis Marburg-Biedenkopf aktiv 

beteiligt. Die Veranstaltung wird vom 15. bis 17.5.2018 stattfinden.

Die Möglichkeiten mithilfe von Soziotherapie das Angebotsspektrum des Trägervereins zu erweitern soll weiter 

überprüft werden.

Ortwin Schäfer Foto: Team Tagesstätte

Kontakt

DER TREFF

Ortwin Schäfer

Hainstraße 39 · 35216 Biedenkopf

Tel. 06461 9524-0 ·  Fax -22

der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
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Selbsthilfe-Kontaktstelle

Umfang der Beratungstätigkeit

Die Anzahl der Anfragen betrug im Jahr 2017 insgesamt 212. Der Schwerpunkt der Tätigkeit lag auf der 

persönlichen und telefonischen Beratung von 168 Personen, die für sich selber eine Selbsthilfegruppe (SHG) 

suchten. Außerdem fragten Angehörige von Betroffenen und Mitarbeiter anderer Einrichtungen (13 bzw. 25 

Personen) für Familienmitglieder bzw. Klienten oder Patienten nach einer passenden Selbsthilfegruppe. Sechs 

Selbsthilfegruppen nahmen Beratung in Anspruch. Detailliertere Zahlen sind dem ausführlichen Jahresbericht 

zu entnehmen.

Der Anteil der Anfragen im Bereich „Lebensprobleme/Seelische Belastungen/psychische Erkrankungen“ an der 

Gesamtzahl der genannten Themen betrug 83 % bei den Betroffenen bzw. 81 % bei allen Anfragenden und ist 

unverändert hoch. Die Begriffe Depression, Angst/Panik und andere psychische Erkrankungen waren wieder 

die am häufigsten genannten Themen.

Neue und ausgeschiedene Gruppen / Gründungsberatung

Es gab fünf neu gegründete Selbsthilfegruppen (SHGn) zu den folgenden Themen: SHG Lymph-/Lipödem, 

Dystonie-SHG, SHG mehrfachsinnesbehinderte Menschen („LOHUS“ – Leben ohne Hören und Sehen), 

Selbsthilfegruppe Zwangsstörung, SHG Cannabis als Medikament in der Anästhesie und in der Psychiatrie. Vier 

SHGn sind ausgeschieden: CBASP-SHG, TIM „Trans in Marburg“, Frauen-SHG (Förderverein nach Krebs leben 

e.V. Biedenkopf), Aphasie-SHG Marburg.

Mit 15 Personen wurde die Gründung einer neuen SHG intensiver beraten. Weitere 23 Personen gingen nicht 

auf den Vorschlag ein bzw. lehnten es ab, über die Möglichkeit der Gruppengründung zu sprechen. Bei der 

Beratung zur Gründung neuer Gruppen spielt es oft eine Rolle, daß Interessenten unter schweren Problemen 

leiden und fachkundige Hilfe und Anleitung wünschen. Die Initiative und Kraft, eine neue Gruppe zu gründen, 

bringen wenige Interessierte einfach mit. Sie können häufig nur schwer oder nicht dazu motiviert werden, sich 

näher damit zu befassen. 
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Rückblick und Ausblick

Neben der Beratungstätigkeit bestand ein Arbeitsschwerpunkt in der Fortführung der im Vorjahr begonnenen 

verstärkten Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung der SHGn im Landkreis. Bei weiteren Treffen mit den SHGn 

ging es um Fragen zur Vorbereitung eines Selbsthilfetages und um Fragen der Beteiligung im Rahmen der 

Initiative des Landkreises Marburg-Biedenkopf unter dem Titel „Gesundheit fördern – Versorgung stärken“ und 

des Projektes der Stadt Marburg „Gesunde Stadt Marburg“ sowie die Mitgliedschaft von Stadt und Landkreis 

im „Gesunde-Städte-Netzwerk“. Auf Einladung dazu nahmen wir an den Sitzungen der drei neu gegründeten 

Gremien/Arbeitsgruppen teil, um die SHGn zu vertreten. Wir waren dazu aufgefordert worden und nahmen 

gemeinsam mit dem Vertreter des Landkreises an der Tagung des Gesunde-Städte-Netzwerks in Hamburg teil, 

wo wir die SHGn und Initiativen im Landkreis repräsentierten.

Die Aufgabe der Interessenvertretung für SHGn in solchen Gremien diskutierten wir mit SHG-Vertretern. Das 

Ergebnis ist in gewisser Weise ernüchternd. Von 92 eingeladenen SHGn nahmen Vertreter aus vier SHGn daran 

teil. Die Frage, wie eine Vertretung durch uns als Einrichtungsmitarbeiter geschehen kann oder ob es eine 

realistische Perspektive wäre, eine Organisation der SHGn ins Leben rufen, um durch ihre eigenen Vertreter 

repräsentiert zu sein, wurde recht eindeutig beantwortet: die mit der Vertretung verbundenen Aufgaben 

übersteigen die Kräfte der SHGn-Teilnehmer, obwohl es als sehr wünschenswert angesehen wurde, daß SHGn 

ihre eigene Stimme haben. Es erschien unter dieser Voraussetzung als illusorisch, eine eigene Organisation der 

SHGn zu begründen. Vorerst – so das Meinungsbild – sollte die Selbsthilfe-Kontaktstelle (SHK) die Vertretung 

übernehmen. Daraus ergibt sich u.a. die Aufgabe, themenbezogen für eine Vermittlung in beiden Richtungen 

zwischen SHGn und bspw. den genannten Gremien zu sorgen. Eine Auswertung dazu soll im Jahr 2019 

geschehen.

 

Kritische Stimmen blieben nicht aus von SHGn, die nicht an der Diskussion teilgenommen hatten, die darauf 

hinwiesen, daß die SHK durch dieses Meinungsbild eher nicht als legitimiert oder vertretungsberechtigt 

anzusehen ist.

Außerhalb dieser Diskussion gab es Meinungsäußerungen aus einzelnen Gruppen, die auf das selbe Dilemma 

zielen: die eigenen Probleme der Teilnehmer in der Gruppe binden viel Kraft, und die Aufgaben der Beteiligung 

in Gremien gehen über das Machbare hinaus, obwohl es im Prinzip wünschenswert wäre. Zudem erschien 
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manchen das, was in den neu geschaffenen Gremien verhandelt wird, zu weit entfernt und zu abstrakt im 

Vergleich zu den Themen in den Gruppen. Insgesamt scheint sich eine Tendenz abzubilden, daß SHGn als 

Beteiligte/Interessenvertreter an vielen Stellen zunehmend sehr gefragt sind, sie aber daran nur bedingt 

Interesse haben und zurückhaltend sind, weil sie mit der eigenen Thematik so beschäftigt sind, daß für 

Interessenvertretung keine Energie mehr vorhanden ist.

Die Vorbereitungen für einen Selbsthilfetag bildeten ähnlich ab, wie begrenzt die Kapazität von SHGn zu sein 

scheint, sich über die eigene Gruppenarbeit hinaus zu engagieren. Letztlich erklärten 14 Gruppen verbindlich, 

daß sie daran mitwirken wollen. Als spürbare Erleichterung wurde es gerne aufgenommen, daß ein sehr 

großer Teil der Konzipierung und Organisation durch eine dafür eingesetzte Honorarmitarbeiterin des Vereins 

Arbeit und Bildung e.V. in Kooperation mit der SHK geleistet und die Finanzierung in unkomplizierter Weise 

durch die Stadt Marburg gegeben wird. Die PR-Kampagne für die Selbsthilfegruppen mit abschließendem 

Selbsthilfetag am 7. April 2018, dem Weltgesundheitstag, startet mit einer Zeitungsartikelserie im Januar 2018. 

Unvorhergesehen erlitt unsere Arbeit einen Rückschlag, indem wir Mitte des Jahres durch den 

Bewilligungsbescheid der GKV-Selbsthilfeförderung Hessen erfuhren, daß wir nicht die finanziellen Mittel 

erhalten, die wir für eine halbe Vollzeitstelle benötigen, die wir im Vorjahr noch fraglos erhalten hatten. 

Deshalb mußten wir unsere Personalkapazität im laufenden Jahr wieder reduzieren. Von Seiten der GKV-

Selbsthilfeförderung Hessen wurde allen SHKn in Hessen leider erst im November 2017 und nicht schon 

vor Beginn des Planungszeitraums mitgeteilt, wie es im laufenden Jahr zur veränderten Förderung kam und 

wie in Zukunft die finanzielle Förderung aller SHKn in Hessen errechnet wird. Bislang hatte die GKV seit 

vielen Jahren weitgehend mit ihrer Förderung kompensiert, wo es von anderen Zuschussgebern geringere

Förderbeträge gab. In Zukunft wird nun mit festen 

Prozentanteilen pro Haushaltsposition gerechnet. Die 

begonnene Erweiterung unserer Aktivitäten ist dadurch 

für das Jahr 2018 stark in Frage gestellt. Es wird zuallererst 

darum gehen, die Kommunen dafür zu gewinnen, ihren 

Förderbetrag anzuheben und damit die Tätigkeit der SHK 

abzusichern.

Kontakt

Selbsthilfe Kontaktstelle

Hans-Christian Sander

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-34 /-36

Telefax 06421 17699-40

info@selbsthilfe-marburg.de

www.selbsthilfe-marburg.de
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Integrierte Beratungsstelle Wetter

Die Beratungsstelle in Wetter ist eine erste Anlaufstelle mit Wegweiser und Koordinationsfunktion. Neben 

einer kurzfristigen informationsorientierten Beratung bietet die integrierte Beratungsstelle ebenso eine mittel- 

bis längerfristig angelegte problemorientierte Beratung an. Beide Angebotsformen sollen bei der Bewältigung 

aktueller Krisen und Konflikte helfen.

Schwerpunkte in der Beratung sind Problemanalyse/Clearing, Einmalberatung oder ein kontinuierliches 

Beratungsangebot und Begleitung für Hilfesuchende mit den folgenden Problemstellungen.

•	 psychosoziale/seelische Probleme

•	 Suchtprobleme

•	 finanzielle Probleme.

Das übergeordnete Ziel ist eine Stabilisierung und Besserung der psychischen Verfassung und der 

Lebenssituation.

Das erweiterte Schuldner- und Insolvenzberatungsangebot, das es seit dem 01.Mai 2016 in Wetter gibt, wird 

gut angenommen. Es wurde zusätzlich zum bereits bestehenden Angebot eine offenen Sprechstunde durch 

die Insolvenzberaterin Frau Tanja Schäfer aus der Beratungsstelle der TREFF in Biedenkopf eingerichtet. Durch 

die daraus resultierende enge fachliche Kooperation können Klienten mit verschiedensten Problemlagen auf 

kurzem, unbürokratischem Weg unterstützt werden. Das neue Angebot wird durch eine Beauftragung und 

Finanzierung durch den Landkreis Marburg Biedenkopf verwirklicht.

Im Bereich Suchtberatung kam es im letzten Jahr zu einer Steigerung der Beantragung von Kostenübernahmen 

für eine stationäre Rehabilitationsmaßnahme zum Vorjahr. 

Um den individuellen Hilfebedarf zu ermitteln bedarf es einer intensiven Vorbereitung und einer vertrauensvollen 

und guten Zusammenarbeit mit den Klienten. Neben der Klärung der Motivation geht es beispielsweise um die 

Auswahl einer geeigneten Klinik und um die Unterstützung bei der Vorbereitung auf die Maßnahme.
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Kontakt

Integrierte Beratungsstelle Wetter

Anette Schuchhardt

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 6042

bst-wetter@bi-sozialpsychiatrie.de

Integrierte Beratungsstelle Wetter

sozialpsychiatrie.de

Die Suchtselbsthilfegruppe, die normalerweise in den Räumen der Beratungsstelle einmal wöchentlich 

stattfindet, tagt aktuell leider nicht. Es gab zu wenig Nachfrage. Bei Bedarf kann das Angebot kurzfristig wieder 

belebt werden.

Die Beratungstermine werden kurzfristig und kostenlos angeboten. Der Zugang zur Beratungsstelle ist 

niedrigschwellig und ohne formale Bedingungen. Die Beratung kann auf Wunsch anonym wahrgenommen 

werden. Die Mitarbeiterinnen unterliegen der Schweigepflicht. Es gibt regelmäßig vorgehaltene Telefonzeiten 

für Terminvereinbarungen und/oder telefonische Beratung. Eine Kontaktaufnahme ist ebenfalls persönlich, 

ohne Terminabsprache möglich.

Kann das Angebot der Beratungsstelle den Hilfebedarf der Person nicht decken, wird der Klient an eine andere 

Hilfseinrichtung oder an angrenzende Angebote weitervermittelt.

Die Leistungen im Suchthilfebereich werden mit der Dokumentationssoftware Horizont im Rahmen des 

COMBASS unter der Beachtung der Bestimmungen des Datenschutzgesetzes erfasst.

In der Beratungsstelle ist eine Diplom-Pädagogin mit 27 Stunden beschäftigt. In Kooperation mit 

unserer Schuldnerberatungsstelle DER TREFF in Biedenkopf sind eine Insolvenzberaterin und eine 

Verwaltungsmitarbeiterin mit zusammen 10 Wochenstunden an der Beratungsarbeit beteiligt.



Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung

Das Betreute Wohnen ist ein sozialpsychiatrisches Angebot für Menschen mit psychischer Erkrankung 

oder Behinderung und Menschen, die hiervon bedroht sind. Im Rahmen der Betreuung bieten wir eine 

kontinuierliche und regelmäßige Beziehung, Begleitung und Unterstützung an. Ziel ist dabei der Verbleib oder 

die Eingliederung in soziale und tagesstrukturierende Lebensräume, sowie ein möglichst selbstbestimmter und 

adäquater Umgang mit der psychischen Erkrankung / seelischen Behinderung.

 

Die Unterstützung zielt insbesondere darauf ab

•	 selbständig den Alltag zu bewältigen,

•	 mit der eigenen Erkrankung/Behinderung auch im Krisenfall adäquat umzugehen,

•	 soziale Kontakte zu entwickeln und zu gestalten,

•	 Freizeit zu gestalten und soziale Kontakte, Freundschaften und Partnerschaft aufzunehmen und zu pflegen,

•	 eine Erwerbstätigkeit oder sonstige geeignete Beschäftigung auszuüben.

Zum Stichtag 31.12.2017 waren 22 hauptamtliche MitarbeiterInnen der BI Sozialpsychiatrie im Rahmen des 

Betreuten Wohnens tätig. Hinzu kamen Stellenanteile für Leitung, Koordination und Verwaltung.

Insgesamt wurden im Berichtsjahr 182 KlientInnen ambulant betreut. Davon gab es 29 Neuzugänge. 19 der 

neu aufgenommenen Personen lebten schon vor der Aufnahme in einer eigenen Wohnung, 5 Personen 

wohnten bei ihren Eltern, vier KlientInnen wechselten von einer stationären Wohnform in das ambulant 

Betreute Wohnen und eine Person lebte vor Aufnahme in einer ambulanten Jugendhilfeeinrichtung.

Im Berichtsjahr schieden 24 Personen aus dem Betreuten Wohnen aus. Von diesen 24 Personen nahmen 

18 im Anschluss keine weitere Betreuung in Anspruch, vier Personen wechselten in eine andere ambulante 

Betreuung, ein Klient wechselte in eine stationäre Wohnform und ein Klient verstarb. 21 der o.g. Personen 

lebten weiterhin im Landkreis Marburg Biedenkopf.

Beim Großteil der KlientInnen (169) war der Landeswohlfahrtsverband Hessen der zuständige Kostenträger. Vier 

Personen trugen die Kosten der Betreuung aus ihrem eigenen Vermögen. Die restlichen Betreuungsmaßnahmen 

(9) wurden von den zuständigen Jugend- und Sozialämtern der Stadt Marburg, des Landkreises Marburg-

Biedenkopf und anderen hessischen oder außerhessischen Mitteln der Eingliederungshilfe finanziert.
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Die meisten KlientInnen wurden mit durchschnittlich 99 FLS/Jahr betreut. Lediglich zwei Personen benötigten 

einen Betreuungsumfang von 343 FLS/Jahr. Insgesamt lebten zum Stichtag 24 Personen in einer betreuten 

Wohngemeinschaft. Die restlichen Personen wohnten allein, im Elternhaus oder in einer Partnerschaft. Die 

BI Sozialpsychiatrie stellte insgesamt 9 Wohnungen für Wohngemeinschaften und 15 Einzelwohnungen zur 

Verfügung.

Wie man dem folgenden Diagramm entnehmen kann, lag der Altersdurchschnitt unserer KlientInnen bei 43,4 

Jahren.

Die Personen, die im Berichtsjahr im Rahmen des Betreuten Wohnens betreut wurden, waren zum größten Teil 

seit ca. 5 Jahren in der Maßnahme. Die Zahl der KlientInnen die aktuell länger als 10 Jahre betreut wurden, 

nahm mit zunehmenden Jahren deutlich ab (siehe Diagramm unten).
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Team Marburg (Biegenstraße)

Das Betreute Wohnen wurde nach wie vor an den Standorten in Marburg (Biegenstraße), DER TREFF in 

Biedenkopf, Haus am Ortenberg in Marburg und in Wetter angeboten. 

Das Team Marburg in der Biegenstraße betreute im Berichtsjahr 114 Personen mit unterschiedlichem Hilfebedarf. 

Von diesen 114 Personen wohnten am 31.12.2017 insgesamt 20 Personen in betreuten Wohngemeinschaften. 

Freizeitgruppen

Neben den individuell vereinbarten Einzelkontakten im Rahmen der Bezugsbetreuung gab es für unsere 

KlientInnen auch wieder die Möglichkeit, andere Betroffene kennenzulernen und an unseren regelmäßigen 

Freizeitgruppen sowie an interessanten Aktivitäten und Ausflügen teilzunehmen.

Das Neue Jahr feierten wir mit vielen KlientInnen aus dem Betreuten Wohnen in unseren Räumlichkeiten beim 

(alkoholfreien) Sektempfang, leckeren Snacks und guter Laune. 

Bei schönem Wetter fand auch im letzten Jahr das traditionelle Grillfest am Spiegelslustturm statt, zu dem 

das Betreute Wohnen und die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle alle ihre KlientInnen und die der 

anderen Einrichtungen der BI Sozialpsychiatrie einlud. Neben Gegrilltem gab es viele tolle Salate, die zum 

größten Teil von den KlientInnen und Einrichtungen selbst hergerichtet worden waren.

Weiterhin fanden statt:

•	 Besuch des Fußballspiels Leverkusen

	 gegen Darmstadt

•	 Spaziergang mit Cafébesuch am Erlensee

	 bei Kirchhain

•	 Filmvorführung Tschick

•	 Besuch des neuen Ikea Marktes in Wetzlar

•	 Tanzen

•	 Brunch „zwischen den Jahren“
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Im September 2017 machten wir 

einen Tagesausflug mit sechs 

Betreuten zum Wildpark Edersee. 

Nach einer Vogelflugvorführung und 

der Wolfsfütterung besichtigten wir 

die weiteren Gehege mit heimischen 

Tieren. Am Ende des gemütlichen 

Spazierganges durch das wunderschön 

angelegte Gelände genossen wir das 

schöne Wetter bei einem gemeinsamen 

Essen vor dem Parkgelände. 

Ausstellung

In diesem Jahr fand zum ersten Mal in den Räumlichkeiten des Betreuten Wohnens eine Ausstellung mit 

Kunstwerken von Klientinnen und Klienten des Betreuten Wohnens statt. 12 Wochen lang verschönerten 

die ganz unterschiedlichen Bilder die Aufenthalts- und Besprechungsräume in der Biegenstraße. Als Auftakt 

fand im Dezember eine kleine Vernissage statt, auf der die Klientinnen und Klienten sich voller Stolz den 

anwesenden Gästen präsentierten und bereitwillig über ihre Bilder Auskunft gaben. Die in der Biegenstraße 

arbeitenden Kolleginnen und Kollegen empfanden die „Neugestaltung“ der Räumlichkeiten als erfreuliche 

Bereicherung. Es gibt großes Interesse nächstes Jahr erneut eine Ausstellung zu initiieren.
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Projektübergreifende Taijiquan & Qigong Gruppe

Taijiquan hat seine Wurzeln in China und ist ursprünglich eine weiche, spielerische Kampfkunst. Geübt wird 

mit einem gedachten Partner, woher sich auch die Bezeichnung „Schattenboxen“ erklärt. Charakteristisch sind 

langsame, fließende Bewegungen, in die stets der ganze Körper mit einbezogen ist. Taijiquan wirkt sich sehr 

positiv auf das Körperbewusstsein aus, es fördert Entspannung und Harmonie ... und macht sehr viel Spaß!

Auch Übungen des Qigong, eines sehr alten und hochwirksamen Teiles der traditionellen Chinesischen Medizin 

haben Platz in dieser Gruppe. Vorerfahrungen sind für die Teilnahme nicht nötig.

Die Gruppe ist ein Angebot an alle in den Projekten der BI Betreuten. Im vergangenen Jahr nahmen Menschen 

aus dem Betreuten Wohnen, dem Haus am Ortenberg, einer Mitarbeiterin der WfB sowie der RPK teil 

und haben das gemeinsame Üben sehr genossen. Die Gruppe findet wöchentlich im Bewegungsraum der 

Zweigwerkstatt für psychisch kranke Menschen statt.

MitarbeiterInnen-Team

Neben den vielfältigen Betreuungsaufgaben beschäftigten wir uns mit verschiedenen Fachthemen. 

In diesem Zusammenhang organisierten wir interne eigene Fortbildungen zu den Themen: Psychiatrienetzwerk, 

Gewaltprävention und Pflegestärkungsgesetz (im Rahmen eines Besuchs beim Pflegebüro der Stadt Marburg)

Weiterhin nahmen einzelne KollegInnen an folgenden Fort- und Weiterbildungen teil:

•	 Mitarbeitervertretungsgesetz 2

•	 SchemaBeratung und SchemaCoaching beim IST-Frankfurt

•	 Interne Fortbildung zum Thema Depressionen

•	 „Verrückt ist nie einer allein!“ bei der DGSP

Wegen ansteigender Nachfrage im Betreuten Wohnen konnten wir im Juni 2017 die Diplom Pädagogin Ines 

Lieske für unsere Betreuungsarbeit gewinnen. Frau Lieske arbeitet Teilzeit mit einem Stundenkontingent von 

20 Wochenstunden.



Kontakt

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

betreuteswohnen@bi-sozialpsychiatrie.de 29

Leider mussten wir uns von unserer Kollegin und Ergotherapeutin Christine Robeck verabschieden, die ihre 

Tätigkeit bei uns zum 31.12.2017 beendete, um in die RPK der BI zu wechseln. Wir wünschen ihr alles Gute! 

Ihre KlientInnen konnten zunächst innerhalb des Teams weiter betreut werden. 

Teambildende Maßnahmen sind wichtig 

um eine gute und vertrauensvolle 

Zusammenarbeit zu erhalten. Gute 

Zusammenarbeit führt nicht nur 

zu Freude auf der Arbeit, sondern 

verbessert auch die Kommunikation 

innerhalb des Teams, das Arbeitsklima 

und die Arbeitsmotivation etc. – Dafür 

haben die KollegInnen des Betreuten 

Wohnens aus der Biegenstraße an 

einer teambildenden Maßnahme 

teilgenommen. Am 1. Juni paddelte das 

Team durch die Natur, manövrierte sich 

durch Wasserströme und Untiefen der 

Lahn und beendete den erfolgreichen 

Tag mit einem gemeinsamen Essen in 

entspannter Atmosphäre. 



RPK Marburg – Rehabilitationseinrichtung
für psychisch kranke und behinderte Menschen

Belegung

Die zu erzielende vollständige Belegung der auf 12 erhöhten Rehabilitationsplätze konnten wir im 

Jahresdurchschnitt erreichen.

Wir haben insgesamt 28 Anträge auf Übernahme der Kosten für eine RPK-Maßnahme gestellt. Es wurden 

keine BewerberInnen abgelehnt. Alle Anträge auf Kostenübernahme wurden positiv beschieden.

Assessments/Dokumentation/Rehabilitationsplanung

In der Rehabilitationsplanung wurden in 2017 einige Neustrukturierungen erarbeitet. Drei bis vier Wochen nach 

RPK-Beginn werden durch die zuständige SozialpädagogInnen, ErgotherapeutInnen mit den RehabilitandInnen 

spezifische Zielvereinbarungen getroffen. Neue Grundlagen bieten dafür ein verbesserter ICF-Screening-

Fragebogen für die Betroffenen, sowie erste Ergebnisse aus der Diagnostik der Arbeits- und Ergotherapie, 

aus dem Cogpack-Screening und dem Einstiegstraining in der Bewegungstherapie. Handlungsleitend sind 

dabei nach ICF der Begriff der funktionalen Gesundheit durch vorrangige Berücksichtigung der Teilhabe 

bzw. Teilhabestörung, der entsprechenden Aktivitäten und Körperfunktionen, sowie der kontext- und 

personenbezogenen Faktoren (siehe Grafik rechts).

Zielbestimmend sind darüber hinaus die Wünsche und Neigungen der RehabilitandInnen in Bezug auf 

die Erreichung der für ihn/sie relevanten Teilhabebereiche und Rehabilitationsziele. Die Formulierung 

von spezifischen, messbaren, akzeptierten, realistischen und terminierten (SMART) Zielen ist dabei von 

hoher Bedeutung. Zur Erreichung der Zielvereinbarung werden entsprechende Maßnahmen, Trainings und 

Therapieschritte vereinbart und im Rehabilitationsprozess regelmäßig überprüft und angepasst.

Weitere Rehabilitationsplanungsgespräche folgen spätestens 2 bis 3 Wochen vor geplanten Verlängerungs-

anträgen.
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Konzeptionelles

In Zusammenhang mit der Ende 2017 beantragten Platzzahlerhöhung auf 15 Plätze für 2018 haben wir unser 

Konzept gemäß den Anforderungen der Deutschen Rentenversicherung für ein medizinisches Konzept für 

Rehabilitationseinrichtungen neu überarbeitet.

Gefordert wurde die einrichtungsspezifische Darstellung aller für die medizinische Rehabilitation wichtigen 

Elemente, wie beispielsweise die konzeptionelle Ausrichtung, die fachlichen sozial-medizinischen und 

therapeutischen Angebote.

Das Gesamtkonzept ist auf unserer Homepage (www.bi-marburg.de) einsehbar.



Treffen hessische RPKs

Das hessische RPK-Treffen fand in diesem Jahr in der rein stationären RPK REAS Modautal im September statt 

und unser Team nahm mit 5 Personen teil.

Das Vormittagsprogramm startete mit einem Vortrag zur Geschichte der Psychiatrie in Hessen, dem ein Beitrag 

zur Bedeutung von psychologischer Testdiagnostik als Grundlage für ein zielgerichtetes kognitives Training 

folgte. 

Am Nachmittag wurden unterschiedliche Workshops zu Bogenschießen, Hippotherapie, Zukunft der RPK und 

zu Marte-Meo-Coaching angeboten. 

In der Gruppe „Zukunft der RPK“ fand ein kritischer Diskurs über die Umsetzung der KTL (Klassifikation 

therapeutischer Leistungen in der medizinischen Rehabilitation 2015) statt. Ein weiteres Thema war die 

Unterschiedlichkeit der zu behandelnden Klienten im Rahmen von ambulanten und stationären RPK`s und die 

Heterogenität der Einrichtungen an sich.

Nach einem Zusammentragen von Erlebnissen und Ergebnissen aus den Workshops wurde Herr Dr. John (DRV 

Hessen) für sein 26-jähriges Schaffen für und um die hessischen RPK`s dankend verabschiedet.

Grillfest

Unser inzwischen traditionelles Grillfest haben wir, wie üblich, mit aktuellen und ehemaligen Rehabilitanden 

in der Deutschhausstraße unter großer Teilnahme durchgeführt.
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Statistik

16 Kostenzusagen kamen von der Deutschen Rentenversicherung Hessen, 9 von der Deutschen 

Rentenversicherung Bund und 9 von den Krankenkassen. Erstmalig erhielten wir eine Kostenzusage von einer 

privaten Krankenversicherung.

Insgesamt haben 2017 34 Personen an der Rehabilitationsmaßnahme teilgenommen, 22 Personen wurden 

entlassen und 21 Plätze neu belegt. Das Verhältnis Frauen / Männer ist in der Gesamtstatistik des vergangenen 

Jahres beinahe ausgeglichen mit 18 männlichen und 16 weiblichen RehabilitandInnen.

Die Altersgruppe der 20- bis 30-jährigen war mit 14 Personen die größte, im Alter von 30-40 Jahren waren es 

11 RehabilitandInnen, über 40 Jahre waren 8 RehabilitandInnen. 

Ein Rehabilitand war unter 20 Jahre alt.

Unter den Diagnosen war die rezidivierende depressive Störung am häufigsten (22) vertreten, 11 mal ging 

diese Diagnose mit einer Persönlichkeitsstörung als zweiter Diagnose einher, einmal mit Zweitdiagnose 

Posttraumatische Belastungsstörung, einmal mit Zweitdiagnose Zwangserkrankung und einmal mit 

Zweitdiagnose ADHS. Schizoaffektive Störungen waren bei 4 Personen diagnostiziert, paranoide Schizophrenie 

bei 4 Personen und bei 3 Personen eine andere Psychoseform.

15 RehabilitandInnen haben zeitweise oder auch durchgängig das Praktikum im BBZ absolviert, überwiegend 

in der kaufmännischen Übungsfirma, aber auch im Holz- oder Metallbereich. Besonders erfreulich erwies 

sich weiterhin die Möglichkeit in 2017 vermehrt RehabilitandInnen im Bereich der Universitätsverwaltung 

in Form von Praktika vermittelt haben zu können. Insgesamt konnten 21 Praktikumsplätze auf dem ersten 

Arbeitsmarkt akquiriert werden.

12 RehabilitandInnen wurden mit einer Arbeitsfähigkeit bis zu acht Stunden entlassen.

7 RehabilitandInnen mit einer Arbeitsfähigkeit bis zu sechs Stunden und

3 RehabilitandInnen mit einer Arbeitsfähigkeit unter drei Stunden.



Personelle Veränderungen

Seit August absolviert Frau Katharina Schier für zwei Jahre den praktischen Teil als Auszubildende zur 

Heilerziehungspflegerin in der RPK. 

Darüber hinaus möchten wir uns bei Meera Roth, Anne Hart, und Clara Roßmann (Psychologie-

Praktikantinnen), Nadine Stümper (Erziehungs- und Bildungswissenschafts-Praktikantinnen) und Talisa 

Wachtendorf (Ergotherapie-Praktikantin) für deren Einsatz, Unterstützung des Teams und großes Interesse, was 

sie in ihren Praktika deutlich werden ließen, sehr herzlich bedanken.

Frau Meera Roth unterstützte uns im Anschluss ihres Praktikums vorübergehend mit 10 Wochenstunden, 

wofür wir uns an dieser Stelle ebenfalls herzlich bedanken möchten.

Im Rahmen der für 2018 geplanten Platzzahlerhöhung mussten in der Ergotherapie zusätzlich 20 

Wochenstunden angeboten werden.

Wir freuen uns darüber, Christine Rohbeck für diese Aufgabe gewonnen zu haben.
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Kontakt

RPK Marburg

Heike Lorenz

Deutschhausstraße 36 · 35037 Marburg

Telefon 06421 88931-0

Telefax 06421 88931-22

rpk@bi-sozialpsychiatrie.de
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Betriebsausflug

„Zusammenkommen ist ein Beginn,

Zusammenbleiben ein Fortschritt,

Zusammenarbeiten ein Erfolg.“

Henry Ford, Industrieller



Übergangseinrichtung „Sauersgäßchen” – Fünf-Jahres-Auswertung

Seit 5 Jahren gibt es jetzt die neukonzipierte stationäre Übergangseinrichtung Sauersgäßchen für junge 

Erwachsene mit psychischen Erkrankungen. Damals wurde das bisherige „Übergangsheim Sauersgäßchen“ 

mit 3 ehemaligen „Therapeutischen Wohngruppen“ zu einer Gesamteinrichtung mit insgesamt 27 Bewohner-

Plätzen zusammengelegt.

Was ist in den 5 Jahren passiert? Ein Blick in die Einrichtungsstatistik. 

Insgesamt waren in den letzten 5 Jahren 83 Bewohner in der Einrichtung (58 Aufnahmen und 57 Entlassungen)

Das Durchschnittsalter von ca. 23 Jahren der aufgenommenen Bewohner entsprach der geplanten Zielgruppe, 

da wir junge Erwachsene zwischen 18 und 30 Jahren aufnehmen wollten. 

Als Übergangseinrichtung hatten wir geplant, dass unsere Bewohner i.d.R. nicht länger als 4 Jahre in der 

Einrichtung bleiben sollen. Mit einem durchschnittlichen Aufenthalt von ca. 3 Jahren konnte auch dieses Ziel 

des begrenzten Aufenthaltes erreicht werden.

Ein wichtiges Ziel ist es für uns, unsere Bewohner darin zu unterstützen, im Anschluss an den Aufenthalt bei 

uns möglichst selbständig leben zu können. Da ca. 2/3 unserer Bewohner in eine eigene Wohnung entlassen 

werden, ist das ein positives Ergebnis unserer Arbeit.

Wir sollten einen regionalen Versorgungsschwerpunkt haben. Dies spiegelt sich auch darin, dass über die 

Hälfte unserer Bewohner aus dem Kreis Marburg-Biedenkopf kommen und ca. 2/3 nach dem Aufenthalt in 

das Kreisgebiet ziehen. 

Das fast 2/3 der entlassenen Bewohner anschließend ambulant oder bei einer Verlegung stationär 

weiterbetreut werden, kann auch als positives Zeichen bewertet werden, da bei unseren Bewohnern i.d.R. ein 

so hoher Unterstützungsbedarf vorliegt, dass dieser nicht mit dem Ende der Maßnahme schlagartig beendet 

ist. Die Bewohner scheinen dies zu realisieren und bereit zu sein, die notwendige Hilfe anzunehmen.

Positiv ist auch, dass über ¾ der Bewohner regulär entlassen oder verlegt werden.
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Wir sind eine Einrichtung für Menschen mit psychischen Erkrankungen und es war uns wichtig, keine 

Spezialeinrichtung (z.B. Psychose-Einrichtung) zu sein. Das dies erreicht wurde, ist an 43 verschiedenen 

Diagnosen bei Aufnahmen zu erkennen.

In den letzten 5 Jahren arbeiteten 42 Mitarbeiter im Rahmen unserer Einrichtung. Davon waren 12 festangestellte, 

fachlich ausgebildete Mitarbeiter, 15 studentische Hilfskräfte als Nachtwachen, 5 Mitarbeiterinnen in einem 

freiwilligen sozialen Jahr, 9 Praktikanten.

Die Bewohner wurden von einem vielfältigen und multiprofessionellen Team betreut.

Diese Zahlen und Ergebnisse belegen einen positiven Verlauf und den Erfolg unserer Arbeit!
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Was die Zahlen nicht direkt sagen!

Eine durchschnittliche Aufenthaltsdauer von knapp 3 Jahren bezieht sich auf alle Bewohner, die seit 2013 in 

der Einrichtung waren. Diejenigen, die bereits vor 2013 aufgenommen wurden, waren durchschnittlich ca. 5,5 

Jahre in stationärer Betreuung und diejenigen, die seit 2013 aufgenommen wurden waren durchschnittlich 

nur 1,14 Jahre in der Einrichtung. Dies zeigt, dass wir mit dem neuen Konzept einer zeitlich begrenzten 

Übergangseinrichtung durchaus erfolgreich waren. Es deutet aber auch darauf hin, dass wir einen sehr hohen 

Durchlauf von Bewohnern hatten. Allein 13 Bewohner haben ihren Aufenthalt innerhalb des ersten Jahres 

vorzeitig beendet. Insgesamt hatten sogar ca. 20% der entlassenen Bewohner keine reguläre, geplante 

Entlassung.  Dies ist in meinen Augen ein sehr hoher Wert, auch wenn mir keine Vergleichszahlen anderer 

Einrichtungen vorliegen. Wir sollten daran arbeiten, dass sich die Anzahl vorzeitiger, ungeplanter Entlassungen 

reduziert.

Dass 2/3 der entlassenen Bewohner in eine eigene Wohnung ziehen, scheint einerseits im Laufe der Jahre 

ein stabiler Wert zu sein, andererseits ist er relativ gering und wir sollten daran arbeiten, dass zukünftig mehr 

Bewohner nach ihrem Aufenthalt in eine eigene Wohnung ziehen können.

Nur knapp die Hälfte der aufgenommenen Bewohner stammte aus dem Kreis Marburg-Biedenkopf. Dies 

spricht einerseits nicht für einen regionalen Versorgungsschwerpunkt. Andererseits drückt dies aus, dass wir 

mit unserer Übergangseinrichtung für junge Erwachsene ein Angebot für eine spezielle Zielgruppe machen, für 

das es auch überregional nur sehr wenige, nach meiner Erfahrung sogar zu wenige, Plätze gibt. Dies führt zu 

überregionalen Anfragen von Beratungsstellen, Kliniken und Jugendämtern. Dieses spezielle Angebot ist aber 

auch eine Stärke der Einrichtung und sollte auch in Zukunft fortgesetzt und verstärkt werden. Das spezielle 

Angebot für junge Erwachsene mit psychischen Erkrankungen, die keine längerfristige Wohnheimbetreuung, 

sondern nur eine vorrübergehende Unterstützung in einem stationären Rahmen suchen, führt wahrscheinlich 

auch zu der relativ hohen Zahl von vorzeitigen Beendigungen der Maßnahmen. 

Die vielen verschiedene Diagnosen bei Aufnahme stellen die Mitarbeiter vor die besondere Herausforderung, 

jedem Bewohner mit seiner individuellen Problematik gerecht zu werden. Manchmal haben Mitarbeiter den 

Eindruck, die Probleme und Diagnosen der Bewohner würden immer komplizierter und schwieriger. Die stetig 

zunehmende Anzahl von Bewohnern, die mit mehreren Diagnosen aufgenommen werden, bestätigt den 

Eindruck, der immer komplizierter werdenden Probleme der Bewohner.
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Kontakt

Sozialtherapeutische Einrichtung

„Sauersgäßchen“

Andreas Koch

Sauersgäßchen 12 · 35037 Marburg

Telefon 06421 16760-0

Telefax 06421 16760-29

a.koch@bi-sozialpsychiatrie.de

Am häufigsten und kontinuierlich bei den Aufnahmen ist die Diagnose „Paranoide Schizophrenie“, gefolgt 

von der undifferenzierten Diagnose „Depression“, die immer häufiger vorkommt. Auch die kontinuierliche 

Aufnahme von Bewohnern mit PTBS-Diagnose macht die Komplexität und Kompliziertheit der Arbeit für die 

Mitarbeiter deutlich. Immer wieder entsteht der Eindruck, dass es eine Überlastung der Mitarbeiter oder zu 

wenig Mitarbeiter für die speziellen Herausforderungen der Einrichtung gibt.

Die große Anzahl unterschiedlicher Mitarbeiter stellt die Bewohner vor eine große Herausforderung, da sie sich 

immer wieder neu auf andere Mitarbeiter einlassen müssen und sie kennen lernen und ihnen vertrauen sollen. 

Das würde schon Menschen ohne psychische Probleme schwerfallen und ist für unsere Bewohner oft sehr 

schwer. Verstärkt wird diese Problematik durch die hohe Anzahl von Neuaufnahmen und Entlassungen jedes 

Jahr. Dadurch müssen sich die Bewohner nicht nur auf noch mehr Menschen einstellen und einlassen, sondern 

es wird ihnen auch erschwert längerfristige und tiefere Beziehungen zu anderen Bewohnern aufzubauen. Auch 

für die Mitarbeiter ist die hohe Anzahl und Fluktuation der Bewohner ein besonderer Stressfaktor. Aufnahmen 

und Entlassungen sind i.d.R. mit mehr Aufwand und Belastungen verbunden und verursachen in der gesamten 

Einrichtung und auch bei den Bewohnern viel Unruhe, Stress und oft individuelle Krisen. 

Insg. kann man im Rückblick über die letzten 5 Jahre sagen, dass es sehr viel Aspekte gibt, die für einen 

Erfolg der Arbeit sprechen. Wir bieten ein qualitativ hochwertiges, sinnvolles und für viele Betroffene auch 

notwendiges Unterstützungsangebot und die dauerhaft langen Wartezeiten für eine Aufnahme, zeigen, dass 

die Nachfrage größer ist, als das Angebot, an Betreuungsplätzen, das wir zur Verfügung stellen können. 

Gleichzeitig gibt es verschiedene Punkte, an denen wir unsere Arbeit und die zielgerichtete Unterstützung der 

Bewohner verbessern sollten.

Nur durch ein Mitarbeiterteam aus gut ausgebildeten 

und sehr engagierten Mitarbeitern ist diese intensive und 

oft sehr stressige Arbeit durchführbar, aber langfristig 

sollte und müsste auch die Mitarbeiterausstattung der 

Einrichtung überprüft werden, da in der bisherigen Form 

sehr oft  Überlastungssituationen für die Mitarbeiter 

entstehen.
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Wohn- und Rehabilitationseinrichtung „Haus am Ortenberg“

Renovierungsmaßnahme

Die im Jahr 2015 begonnenen umfangreichen Umbau- und Renovierungsmaßnahmen im Haus am 

Ortenberg wurden auch im Berichtszeitraum fortgesetzt. Nachdem im Jahr 2016 die Bewohnerzimmer und 

die dazugehörigen Bäder komplett renoviert und saniert wurden, wurde im Jahr 2017 das Nachtwachenbad 

saniert. In sämtlichen Bädern wurden die Objekte ausgetauscht, die Fliesen erneuert und eine neue 

Dusche eingebaut. Nach nun mehr fast 30 Jahren der Nutzung sind somit die sanitären Anlagen und die 

Bewohnerzimmer im Haus am Ortenberg komplett instand gesetzt worden. Die Renovierungsarbeiten stellten 

eine erhebliche Belastung für die Bewohner und Mitarbeiter dar. Alle sind froh, dass diese mit Lärm und Dreck 

verbundene belastende Zeit nun zu Ende gegangen ist.

Als nächstes standen im Jahr 2017 die Maßnahmen zum Brandschutz auf der Agenda. Die im Haus 

vorhandenen einzelnen Rauchmelder sollten durch eine moderne Brandmeldeanlage ersetzt werden. Diese 

Anlage sollte sämtliche Rauchmelder miteinander koppeln und im gesamten Haus einen Alarm auslösen, wenn 

ein Rauchmelder anschlägt. Nach eingehender Beratung haben wir uns für eine drahtlose Anlage entschieden, 

die weniger aufwendig zu installieren ist. Es wurden Probemessungen durchgeführt, und die Herstellerfirma 

versicherte, dass eine solche Anlage im Haus am Ortenberg funktionieren würde.

Die Anlage wurde in einem aufwendigen Verfahren über sechs Wochen installiert und im Probebetrieb stellte 

sich heraus, dass immer wieder Fehlermeldungen auftraten. Über mehrere Monate versuchte der Hersteller 

Nachbesserungen vorzunehmen, die jedoch nicht zu einem befriedigenden Ergebnis führten. Ständig wurde 

Fehlalarm ausgelöst, der die Bewohner und Mitarbeiter erheblich unter Stress setzte. Letztlich führten die 

häufigen Fehlalarme dazu, dass sie nicht mehr ernst genommen wurden, was ja im Falle eines ernsten Alarmes 

zu katastrophalen Folgen führen würde.

In einer Krisensitzung mit Hersteller und der ausführenden Firma wurde daraufhin beschlossen, dass die 

gesamte Anlage wieder deinstalliert und durch eine kabelgebundene Anlage ersetzt werden muss. Diese 

Arbeiten nahmen erneut mehrere Monate in Anspruch und verursachten erheblichen Schmutz und Lärm im 

gesamten Haus, was sehr belastende für die Bewohner und Mitarbeiter war. Letztendlich konnte die Anlage 

Ende November abgenommen werden und in den Betrieb gehen. Seit diesem Zeitpunkt arbeitet die Anlage 

fehlerfrei.
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Ergotherapie/ Tagesstruktur

2017 wurden weiterhin vielfältige Beschäftigungsmöglichkeiten im Rahmen der Tagesstruktur und in der 

Ergotherapie angeboten.

Vormittags gab es an jedem Wochentag parallel laufende Angebote in den Bereichen Kreatives Gestalten, 

Spiele, Handwerk, Nähen, Hauswirtschaft, Kochen, Putzen, Bewegung, Gartenarbeit, Spaziergang und 

Schwimmen. Zusätzlich wurde für einige Zeit eine Gesangs-/Musikgruppe durchgeführt.

An den Nachmittagen wurde weiterhin regelmäßig gebacken, wobei nun eine andere Betreute diese 

Aufgabe übernommen hat und zunächst intensiver für diese Aufgabe angeleitet werden musste. Auch 

Weihnachtsplätzchen wurden ab Ende Oktober mit Unterstützung von Betreuten bis Dezember sowohl für das 

H.a.O. aber auch für den privaten Bedarf hergestellt. Handarbeitsgruppe, Wäschegruppe, Fitnessgruppe, die 

externe Psychomotorik und das Medikamente-Stellen fanden weiterhin an den Nachmittagen statt.

Ebenso findet weiterhin der Computerkurs für einen Teilnehmer aus dem betreuten Wohnen statt. Da der 

Teilnehmer bei eigenständigen Aktionen (PC-Updates, Datensicherung, Einkäufe, Kommunikation, Hard- oder 

Software-Reparaturen, Bildbearbeitung usw.) Rat und Hilfe benötigt, nahm er auch ausserhalb des mit ihm 

vereinbarten Termins immer mal wieder Unterstützung hierfür in Anspruch.

Auch andere Bewohner aus dem Haus suchten – eher sporadisch – immer mal Hilfe bei Problemen mit PCs 

und/oder Smartphones, die auch hier im Haus verstärkt zur Anwendung kommen.

Freitags wurden die Mineralwasservorräte für die einzelnen Wohngruppen weiterhin mit Bus und Hänger in 

oft wechselnder Besetzung geholt. Planung und Einkauf sollen hierbei immer möglichst eigenständig von den 

Bewohnern durchgeführt werden, wobei einige nicht so Erfahrene mehr Hilfestellung benötigten.

Drei Bewohner des Betreuten Wohnens nahmen auch 2017 recht regelmäßig an den Angeboten der 

Tagesstruktur und/oder an den Wochenend-Ausflügen teil.

In 2017 wurden im Jahresverlauf insgesamt 4 Praktikantinnen der beiden Marburger Ergotherapieschulen in 

unserem Haus von uns angeleitet.



Arbeitsschutz

Im Rahmen des betrieblichen Arbeitsschutzes fand eine Begehung durch die zuständige Abteilung des 

Regierungspräsidiums Gießen statt. Kleinere festgestellte Mängel wurden beseitigt. 

Supervision

Seit April 2017 wird die Supervision im Haus am Ortenberg durch die Diplompsychologin Frau Barbara 

Lorenzmeier durchgeführt. 

Freizeit

Die Freizeit im Jahr 2017 führte vom 10. bis 17.6.2017 nach Plön in der holsteinischen Schweiz. Die Freizeit 

und Tagesstätte „Seehof“ wurde von der Heilsarmee betrieben und lag etwas außerhalb der Kreisstadt Plön 

idyllisch am Plöner See. Die Unterkunft erfolgte in Einzel- und Doppelzimmern mit dazugehörigen sanitären 

Einrichtungen. Wir hatten Vollpension gebucht, sodass viel Zeit für Aktivitäten auf dem Gelände und in der 

Umgebung zur Verfügung stand. Sowohl die bekannten Ostseebäder Timmendorfer Strand, Grömitz und 

Kellenhusen als auch die Insel Fehmarn haben wir besucht. Tagesausflüge führten in die Städte Kiel und 

Lübeck. 

Auch in diesem Jahr hatten wir wieder als Gäste 2 Bewohner des Betreuten Wohnens aus dem 

gegenüberliegenden Apartmenthaus zur Freizeit mitgenommen.
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Qualitätsmanagement

In jedem Jahr wird ein Leistungsprozess im Rahmen des Qualitätsmanagementprogrammes Pro Psychiatrie 

Qualität (PPQ) durch den Qualitätsbeauftragten der BI, Herrn Bender, in Zusammenarbeit mit den Bewohnern 

und Mitarbeitern des Haus am Ortenberg durchgeführt. In diesem Jahr ging es um die Abläufe des täglichen 

gemeinsamen Frühstückes in den vier Bewohnergruppen des Hauses. Herr Bender befragte alle vier Gruppen 

ohne Beisein der Mitarbeiter des Hauses. Außerdem besuchte Herr Bender die Mitarbeiter im Rahmen von 

zwei Teamsitzungen.

Das Ergebnis des Prozesses war, dass es zwar vereinzeltet Kritik an der Frühstücksituation gab, dass aber 

grundsätzlich nichts geändert werden solle. Für die meisten Bewohner ist das gemeinsame Frühstück wichtig 

und sie wünschen keine grundlegenden Veränderungen. Lediglich besteht der Wunsch, dass in Einzelfällen 

eine Befreiung vom Frühstück möglich sei. 

Software 

Die im Haus am Ortenberg seit fast 20 Jahren verwendete Software zur Planung und Dokumentation wird 

vom Hersteller nicht weiter unterstützt. Außerdem haben sich die Anforderungen an die Dokumentation in den 

letzten Jahren verändert. Auch die Heimaufsicht wird in den nächsten Jahren verstärkt diesen Bereich prüfen. 

Es ist deshalb unabdingbar, dass wir uns für das Haus am Ortenberg (eventuell auch für die gesamte BI) um 

eine neue Software-Lösung kümmern. Es fand ein erster Kontakt mit der Firma ProfSys statt. Die BI arbeitet im 

Bereich der Buchhaltung bereits mit dem Heimprogramm des gleichen Herstellers. Ein erster Kontakt und eine 

Präsentation der Software wurden durchgeführt. Eine Kostenkalkulation liegt vor.

Im Jahr 2018 wird eine Entscheidung darüber fallen, ob das Programm im Haus am Ortenberg zur Anwendung 

kommen wird. 



44

Kontakt

Wohn- und Rehabilitationseinrichtung

„Haus am Ortenberg“

Thomas Dimroth

Alfred-Wegener-Straße 34 · 35039 Marburg

Telefon 06421 12041

Telefax 06421 163320

haus-am-ortenberg@bi-sozialpsychiatrie.de

Apartmenthaus – Betreutes Wohnen

Bevor die Bewohner 2011 ins Apartmenthaus gezogen sind, haben sie sich regelmäßig im Wohnheim zu 

einer Auszugsgruppe getroffen. Hier konnten sie alle Fragen, die das Wohnen im Apartmenthaus betrifft, 

besprechen. Diese Treffen wurden sehr gut angenommen und fortgeführt. Im ersten Jahr haben sie sich jeden 

Monat reihum in den eignen Wohnungen getroffen. Im zweiten Jahr wurden die Treffen ausgedünnt und sie 

kamen nur noch alle zwei Monate zusammen. Anfang 2017 haben sie gemeinsam beschlossen, sich ab sofort 

in einer Gasstätte und nur noch einmal pro Quartal treffen. Die Treffen werden genutzt, um sich in der Gruppe 

über alles, was das Leben so bringt, auszutauschen. Es ist ihnen nach wie vor wichtig, dass sie professionell 

begleitet werden und, dass es keine therapeutische Gruppe ist. Sehr erfreulich ist, dass trotz einiger Krisen 

keine Behandlung in einer psychiatrischen Klinik notwendig war.

Eine Klientin des Apartmenthauses wird seit Ende 2016 von einem Kollegen aus Biegenstraße im Rahmen des 

Betreuten Wohnens begleitet. Frau Peip betreut nach wie vor die fünf anderen Mieter und eine Klientin und 

einen Klienten am Richtsberg. Bei Herrn Barysch und Frau Pfeifer hat sich nichts verändert, beide betreuen 

jeweils eine Klientin in der Stadt. 

T. Dimroth

J. Weiss-Gimpel

M. Peip
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Wohneinrichtung Wetter und Betreutes Wohnen Wetter

Personal

Das Jahr 2017 war im Wohnheim Wetter geprägt von einigen personellen Veränderungen. Nach 29 Jahren im 

Dienste der BI, trat Wolfgang Krumm im Februar 2017 in den Ruhestand ein. Tom Gerritz, der im Rahmen einer 

Elternzeitvertretung im Betreuungsdienst der Einrichtung beschäftigt war, beendete seine Tätigkeit im Mai. 

Frau Sandra Münch entschied sich nach der Beendigung ihrer Elternzeit, für andere berufliche Perspektiven. 

Ebenso verließ Janin Rosenberger (pädagogische Hilfskraft) das hauptamtliche Team und wechselte ins 

Nachtwachenteam. Nadja Hummel und Maria Willadsen legten ihre Tätigkeit als Nachtwachen nieder.

Seit dem 01.02.2017 ist die Leitung der Wohneinrichtung Wetter an Herrn Benjamin Schmidt übertragen. Wir 

konnten Frau Pia Zeitler (Erziehungswissenschaftlerin B.A.) und Frau Mira Haselhorst (FSJ) zur Verstärkung des 

hauptamtlichen Teams gewinnen, ebenso Frau Meera Roth als pädagogische Hilfskraft im Nachtwachenteam. 

Frau Roth bewies ihre Kompetenz im Umgang mit psychisch erkrankten Menschen vorab bereits in einem 

mehrmonatigen Praktikum in der RPK.

Die Herausforderungen durch die vielen Neuerungen konnten dank des hervorragenden Engagements 

der MitarbeiterInnen gut gemeistert werden und die Übergänge sind ohne nennenswerte Krisen für die 

BewohnerInnen und MitarbeiterInnen gelungen.

Freizeit

Im Juni verreisten wir mit zehn BewohnerInnen an den Achensee, wo wir in der Familienpension Karlinger 

Hof von der Familie Klosterhuber angenehm beherbergt und versorgt wurden. Die fünftägige Reise fand bei 

bestem Wetter statt. So hatten wir Gelegenheit, im Karwendelgebirge zu wandern, den See bei einer Bootstour 

zu genießen und bei einer Stadt-Tour durch Innsbruck das „Goldene Dacherl“ und die Maria-Theresien-Straße 

zu besichtigen.
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10 Jahre Neubau 

Im September veranstalteten wir mit den BewohnerInnen einen kleinen Empfang im Wohnheim, zu dem auch 

ehemalige MitarbeiterInnen, BewohnerInnen und der Magistrat geladen waren. Anlass war, dass sich der 

Bezug des Wohnheim-Neubaus in der Schulstraße zum zehnten Mal jährte. In einer Gemeinschaftsaktion mit 

der Bewohnerschaft schmückten wir das Haus, empfingen unsere Gäste und bereiteten ein selbst gemachtes 

Buffet.

Verschiedenes 

Nach guten 10 Jahren treuen Diensten verabschiedeten 

wir im Oktober 2017 unseren alten VW-Bus und konnten 

– sehnsüchtig erwartet – einen fabrikneuen VW T6 in 

Empfang nehmen.

Drei Bewohnerinnen verließen in diesem Jahr das Haus, 

die freien Plätze wurden mit zwei Männern und einer Frau 

neu belegt. Ein Bewohner zog intern von einem regulären 

in ein barrierefreies Zimmer um. Eine Bewohnerin 

wechselte ins angegliederte Appartement, in dem sie 

Eigenständigkeit in der Versorgung erlernen möchte.
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Fotos: Verabschiedung von Wolfgang Krumm
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Betreutes Wohnen

Der Standort am Klosterberg ist mittlerweile fest in unseren gemeindepsychiatrischen Strukturen verortet. Im 

Gegensatz zum Wohnheim herrschte in 2017 im Betreuten Wohnen personelle Kontinuität. 

Die Wochenstruktur wird von den Betreuten geschätzt und gut nachgefragt. Hierbei sind vor allem ein 

wöchentliches gemeinsames Frühstück, Nordic-Walking, Entspannungsgruppen, QiGong und nicht zuletzt 

das gemeinsame Mittagessen am Donnerstag zu nennen, bei dem die betreuten Menschen gemeinsam eine 

Suppe kochen. Über diese wöchentlichen Angebote hinaus, fanden in 2017 eine Vielzahl von Ausflügen (z.B. 

Ikea, Forum Wetzlar etc.) und gemeinsame Aktivitäten (Waffel-Nachmittage, Pizza backen, Picknicks etc.) statt. 

Die MitarbeiterInnen im Betreuten Wohnen versuchen die Menschen anzuregen, sich aktiv in die Gestaltung 

des Programms einzubringen. Durch das zur Verfügung stellen von Gemeinschaftsangeboten, werden Räume 

geschaffen, in denen eine autonome Vernetzung für die betreuten Menschen möglich ist. 

Vom Betreuungsteam (Zuber, von Huene, Rink) werden kontinuierlich ca. 20 Personen begleitet. Im 

vergangenen Jahr gab es keine nennenswerte Fluktuation. Zwei Personen konnten ins Betreute Wohnen 

aufgenommen werden. Zwei in den Ostkreis verzogene Klienten wurden an einen dort zuständigen Verein 

abgegeben. Ein Bewerber befindet sich im Aufnahmeverfahren.

Die Betreuung findet zum überwiegenden Teil in den eigenen 

Wohnungen der Menschen und ihrem privaten Umfeld statt. 

Im Haus am Marktplatz 3 leben vier Menschen in zwei Zweier-

WGs. In diesem Rahmen finden neben Einzelkontakten 

auch WG-Sitzungen und kleinere (oft selbst organisierte) 

Gruppenaktivitäten oder Arbeitseinsätze in Haus und Garten 

statt. Größere krisenhafte Zuspitzungen wie im Vorjahr konnten 

in diesem Jahr stets frühzeitig aufgefangen und bearbeitet 

werden. An dieser Stelle seien das große Engagement der BW-

Mitarbeiter und die gute Zusammenarbeit mit dem Vermieter 

der Immobilie erwähnt.

Kontakt

Wohneinrichtung Wetter

Benjamin Schmidt

Schulstraße 27a · 35083 Wetter

Telefon 06423 54475-0

Telefax 06423 54475-50

wohnheim-wetter@t-online.de

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 9649-30

Telefax 06423 9649-31
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Mit Musik und Kunst Barrieren abbauen

Unter dem Motto „Gestalte deine Stadt – Mach mit und gestalte dein Quartier, dein Dorf, deine Gemeinde!“ 

fand am 5. Mai 2017 auf dem Elisabeth-Blochmann-Platz ein Aktionstag zur Gleichstellung von Menschen mit 

und ohne Behinderung statt.

Unter der Federführung von „Inklusion bewegt“ beteiligten sich unterschiedliche Einrichtungen und Initiativen 

der Behindertenhilfe sowie Selbsthilfegruppen an der Vorbereitung und Gestaltung der Veranstaltung.

Neben zahlreichen Informationsständen gab es viele Mitmachaktionen und ein interessantes Bühnenprogramm.

Die BI Sozialpsychiatrie war sowohl in der Netzwerk-Arbeitsgruppe als auch mit einem Informationsstand 

sowie KollegInnen und KlientInnen vor Ort vertreten. Sie war die einzige Organisation, die speziell die 

Thematik der seelischen Behinderung im Fokus hat.
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Wohngemeinschaft für Menschen mit Demenz „Am Germanenplatz“

Die Verantwortung für die Wohngemeinschaft für Menschen mit Demenz ist – so wie im Konzept vorgesehen 

– seit dem Herbst 2016 an die Angehörigengruppe übergegangen. Die BI hat jetzt nur noch die Rolle des 

Vermieters. Als Berater steht Herr Dimroth bei besonderen Fragen ehrenamtlich zur Verfügung.

Als wichtigstes Ereignis im Jahr 2017 ist ganz sicher der Wechsel des Betreuungsdienstleisters in der WG zu 

nennen. Der Vertrag mit dem Hausengel Pflegedienst und den osteuropäischen Betreuungskräften wurde 

gekündigt. Als neuer Dienstleister für die Betreuung und Pflege wurde ein Vertrag mit dem Pflegedienst Ridder 

abgeschlossen. Der Wechsel des Dienstleisters führte zu eine deutlichen Entlastung der Angehörigen, weil 

sich die Gruppe nicht mehr ständig mit dem Wechsel der osteuropäischen Betreuungskräfte beschäftigen 

musste. Die Verantwortung für die Abdeckung der Dienste lag jetzt vollständig beim Pflegedienst Ridder. Der 

Wechsel führte allerdings auch zu einer moderaten Erhöhung der Kosten für die Bewohner. Insgesamt lässt 

sich sagen, das der sicher sehr schwerwiegende Schritt, den Dienstleister zu wechseln nach anfänglichen 

Übergangsproblemen zu einer Beruhigung der Situation in der WG geführt hat, Die Personalkontinuität in der 

Betreuung wirkt such positiv auf die Atmosphäre in der WG aus.

In einem weiteren Schritt haben sich die Angehörigen eine neue Vereinbarung gegeben, die die Rechte 

und Pflichten der Mitglieder regelt. Die Angehörigen habe die Aufgaben untereinander verteilt. Es gibt eine 

Sprecherin der Gruppe. Die Gruppe trifft sich regelmäßig alle 14 Tage. 

Auf einem Sommerfest wurden erste Kontakte zu der Nachbarschaft geknüpft.

Die WG war das ganze Jahr über belegt. Es gibt mittlerweile eine Warteliste.

Lokale Allianz für Menschen mit Demenz 

Die BI hat weiterhin in der lokalen Allianz für Menschen mit Demenz mitgearbeitet. Maßnahmeträger ist jetzt 

die Stadt Marburg. Im Rahmen einer öffentlichen Veranstaltung im Rathaus wurden verschiedene Bereiche, 

in denen dringender Verbesserungsbedarf für Menschen mit Demenz besteht vorgestellt. Die vorgestellten 

Bereiche betrafen die Situation von Menschen mit Demenz beim Einkaufen, im Krankenhaus, bei der Bank 

und im öffentlichen Personennahverkehr. Als unmittelbares Ergebnis der Veranstaltung wurden Schulungen 

für die Busfahrer bei den Stadtwerken Marburg durchgeführt.
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Netzwerk Demenz WG´s in Hessen

Aus einer losen Initiative von verschiedenen Mitarbeitern und Angehörigen von Demenzwohngemeinschaften 

im südhessischen Raum hat sich im Laufe der Zeit eine feste Arbeitsgruppe gebildet. Unter der Federführung 

von Frau Burgholte Niemitz von der Breuer-Stiftung in Offenbach wurde mittlerweile eine Beratungsstelle für 

Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz eingerichtet. Die Projektförderung wurde für drei Jahre durch 

das hessische Sozialministerium und den Spitzenverband der Pflegekassen bewilligt. Die Angehörigengruppe 

arbeitet im Netzwerk mit. 

Förderverein für Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz und
Initiative LIA (Leben im Alter)

Die Mitglieder der Initiative LIA und des Fördervereins arbeiten weiter eng mit den Angehörigen in der 

Demenz-WG zusammen. Einzelne Mitglieder machen weiterhin in regelmäßigen Abständen Angebote in der 

WG. Das geht von künstlerischem Gestalten über Plätzchenbacken bis zu Vorlesen aus der Tageszeitung.

Die Angehörigen ihrerseits sind zum Teil Mitglied 

in der Initiative und nehmen regelmäßig an deren 

Versammlungen teil. Neben den regelmäßigen 

Aktivitäten der Initiative in der WG fand im 

vergangenen Jahr ein Ausflug mit allen Bewohnern 

der WG in den botanischen Garten statt. 

Thomas Dimroth

Kontakt

Demenz-Pflegewohngemeinschaft

am Germanenplatz

Thomas Dimroth

Telefon 06421 17699-0

t .dimroth@bi-sozialpsychiatrie.de



Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie beteiligt sich an der ersten
Versorgungskonferenz im Landkreis Marburg Biedenkopf

Am 15.11.2017 veranstalteten der Landkreis 

Marburg Biedenkopf und die Stadt Marburg 

gemeinsam die erste Versorgungskonferenz für 

den Landkreis Marburg Biedenkopf zu dem Thema 

„Demenz: vor der Diagnose – nach der Diagnose.“ 

Diese Konferenz ist Teil der gemeinsamen Initiative 

von Stadt Marburg, Landkreis Marburg Biedenkopf 

und den vielen Initiativen und Vereinen im 

Gesundheitswesen, die das Ziel verfolgt, die 

Gesundheit zu fördern und die gesundheitlichen 

Chancen der Menschen zu verbessern.

Die erste Versorgungskonferenz richtete sich besonders an von Demenz betroffene Menschen, deren 

(pflegende) Angehörige und professionelle Fachkräfte in der ambulanten und stationären Versorgung mit dem 

Ziel die Lebensqualität der betroffenen Menschen zu verbessern.

Neben den Vorträgen von Fachleuten konnten sich die Teilnehmer beim Markt der Möglichkeiten über das 

breite Angebot zur Unterstützung für Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen informieren. Hier war die 

Bürgerinitiative mit zwei Marktständen vertreten. Am Stand der Selbsthilfe Kontaktstelle konnten sich die 

Besucher über bereits bestehende Selbsthilfegruppen informieren und Unterstützung bei der Gründung einer 

neuen Selbsthilfegruppe einholen. Am Stand der Wohngruppe für Menschen mit Demenz Am Germanenplatz, 

die die BI Sozialpsychiatrie vor 2 Jahren initiiert hatte, konnten sich die Teilnehmer über die aktuelle 

Entwicklung in der WG und über die Besonderheit dieser Wohnform für Menschen mit Demenz informieren. 

An diesem Stand waren auch Vertreterinnen aus der Angehörigengruppe anwesend, die ganz aktuell aus der 

Praxis in der WG berichten konnten. 

Mit ca. 150 Teilnehmerinnen und Teilnehmern war die Veranstaltung gut besucht. Anregungen und bestehende 

Versorgungslücken wurden von den Veranstaltern aufgenommen, sollen im Laufe des kommenden Jahres in 

den Blick genommen werden, und die Ergebnisse werden auf der nächsten Versorgungskonferenz in einem 

Jahr präsentiert.

Thomas Dimroth
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Auf dem Hugenottenpfad vom 2. bis 4.8.2017 von Asel nach Naumburg

Auch in diesem Jahr haben wir unsere Wanderung auf dem Hugenottenpfad von Marburg nach Bad 

Karlshafen fortgesetzt. Es stand die vierte Etappe an, die uns vom Endpunkt aus dem letzten Jahr in Asel am 

Edersee über drei Tage bis nach Naumburg/Elbe führte. Es nahmen 19 Klientinnen und Klienten aus dem 

Übergangsheim Sauersgäßchen, dem Haus am Ortenberg und dem Betreuten Wohnen der BI teil. Nach der 

Anreise von Marburg zum Endpunkt der letzten Wanderung in Asel ging das erste Teilstück der Wanderung 

bis nach Basdorf. Im Schatten der Dorfkirche konnten sich die Wanderer dann für den weiteren Weg runter 

zum See Richtung Scheid stärken. Auf Grund der geringen Niederschläge in diesem Winter und Frühjahr 

führte der See jedoch an dieser Stelle fast überhaupt kein Wasser. Der Seegrund ist vielmehr komplett mit 

intensiv grünen grasähnlichen Pflanzen bedeckt, was ein ganz besonderer Anblick ist. Der erste Wandertag 

endete an der Spitze der Halbinsel Scheid, wo es trotz des geringen Wasserstandes die Möglichkeit zu einem 

erfrischenden Bad im See gab. Die Gruppe war für die beiden Nächte im Seminarzentrum Edersee in Asel 

untergebracht. Von hier aus gab es dann auch noch die Möglichkeit, den trockenen See mit dem sogenannten 

Ederseeatlantis, einer aus dem See auftauchenden alten Brücke über die Eder zu besichtigen. Schon eine 

faszinierende Vorstellung auf dem grün bewachsenen Seegrund, eigentlich 15m unter der Wasseroberfläche 

spazieren gehen zu können. Nach einem leckeren Frühstück ging es am zweiten Tag von Scheid über Nieder 

Werbe und die Burg Waldeck, wo wir das Mittagspicknick einnahmen, durch den Naturpark Habichtswald bis 

zu dem kleinen Weiler Böhne. Am Abend gab es ein leckeres Grillfest im Seminarzentrum. Der dritte Tag führte 

uns in einer Halbtagswanderung durch Wälder und kleine Flussauen von Böhne bis nach Naumburg, einer 

kleinen Fachwerkstadt, die bereits im Landkreis Kassel liegt. An einem kleinen Weiher im Park des Luftkurortes 

fand die Wanderung bei einem letzten Picknick im Grünen ihren diesjährigen Abschluss.

Die Beteiligung aus den unterschiedlichen Wohneinrichtungen der BI war in 

diesem Jahr besonders hoch. Auch das große Engagement der Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer sowohl beim Wandern als auch bei den anderen Aktivitäten

(Picknick, Einkauf, Grillen, Ederseeatlantis usw.) 

sind in diesem Jahr besonders erwähnenswert. Die 

Wanderung bietet die Möglichkeit zu körperlicher 

Betätigung in der Natur, zum Kennenlernen 

von anderen Klientinnen und Klienten und 

zu vielfältigen Kontakten, Gesprächen und 

Eindrücken, ohne dass die Erkrankung eine Rolle 

spielt. Das ist für mich das ganz Besondere an 

dieser Aktion.

Thomas Dimroth
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Tagesstätten-Reise nach Hamburg vom 28.–31.3.2017

Wie es dazu kam

In den letzten Jahren hörte ich die Klienten der Tagesstätte immer wieder von früheren Tagesstättenreisen 

schwärmen. Das Schwelgen in schönen Erinnerungen, welche den Besuchern in Kürze ein Lächeln auf das 

Gesicht zaubern, dies bekommt man als Tagesstättenmitarbeiter natürlich sehr gerne zu sehen.

Und dass dies auch noch nach 10 Jahren, die seit der letzten Reise vergangen sind nachwirkt, hat mich 

persönlich dazu animiert eine erneute Reise und somit meine erste als Tagesstättenmitarbeiterin durchzuführen.

Nun galt es kollegiale Verstärkung für dieses Vorhaben zu gewinnen und das Einverständnis von Seiten des 

Vorgesetzten (Ortwin Schäfer) und des Chefs (Herrn Kessler) zu bekommen.

Das alles war zum Glück nicht schwer. Mit Maike Hilgardt-Hammer, welche das Team des TREFF für mehrere 

Monate als Praktikantin zur Verstärkung hatte, fand sich schnell eine motivierte und engagierte Kollegin für 

dieses Vorhaben. Und auch die Chefs unterstützten das Projekt „Tagesstättenreise“ ganz unkompliziert. Die 

Planung konnte beginnen. Schnell kristallisierte sich ein Kern von interessierten Klienten heraus. Auch das 

Reiseziel war in Kürze gefunden. Es sollte mit der Bahn für 4 Tage nach Hamburg gehen. 

Die Reise kann beginnen

Mit fünf Besuchern und einer Besucherin der Tagesstätte, begann unsere Fahrt nach Hamburg am Bahnhof 

Biedenkopf. Die erste Hürde war schon an dieser Stelle gemeistert, wir waren vollzählig und pünktlich zu früher 

Stunde am Abfahrtsort versammelt.

Fünf Stunden später waren wir im hohen Norden angekommen. 

Nun galt es sich in dem Großstadtdschungel zurecht zu finden. Kein Vergleich mehr zum heimischen Bahnhof 

im Hinterland. In welche Richtung geht es zu unserem Hotel? Können wir dorthin laufen oder müssen wir 

einen Bus nehmen? Oder eine U-Bahn? So viele Menschen, die man fragen könnte, aber die meisten sind 

selbst als Touristen vor Ort. 

Zusammen sind wir ein Ganzes

Jetzt hieß es Ruhe bewahren und alle Sinne schärfen. Zum Glück bringt jeder andere Fähigkeiten ein, mit 

denen sich die Gruppe sehr gut ergänzt. Der Eine hat keine Scheu andere Passanten um Auskunft zu bitten, 

der Andere ist gut im Lesen der Straßenkarte. Dieser Mix aus unterschiedlichen Ressourcen und Erfahrungen

sollte auch am Ende das Geheimnis einer harmonisch verlaufenden und absolut gelungenen 

Reise sein.
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Was wir alles unternommen haben

Als erstes zog es uns ans Wasser. Wir haben den Hafen und die inzwischen schon fast legendäre Elbphilharmonie 

besucht. Sind durch St.Pauli spazieren gegangen, haben gelacht, gestaunt und auch schmunzelnd den Kopf 

geschüttelt über so viele neue Eindrücke. Nicht fehlen durfte natürlich eine Stadt- und Hafenrundfahrt, sowie 

ein Besuch im Miniaturwunderland und in anderen Museen. Wir haben ein „Escape-Game“ gespielt und an 

Street-Food-Trucks kulinarische Neuheiten gekostet. Waren auf der „Mö“ shoppen und in Souvenierläden, um 

für die Zuhausegebliebenen Mitbringsel zu erstehen. 

Das Wir-Gefühl gestärkt

Die Großstadt bringt Hürden mit sich, welche größer und anders sind, als die Herausforderungen welchen man 

sich Zuhause im Alltag stellen muss.

Die Mitgereisten haben ca. 12 Stunden täglich miteinander in der Gruppe verbracht. Es wurde zusammen 

gefrühstückt und der Tag geplant. Man musste sich aufeinander einstellen, Rücksicht nehmen, helfen oder 

auch mal abseilen und seinen eigenen Weg gehen. Neben der Orientierung an sich, war das U-Bahn fahren 

eine große Herausforderung für die Gruppe. Sich unterirdisch zu bewegen, mit vielen fremden Menschen im 

Gewusel der U-Bahnen, da bricht schnell Hektik und Stress in einem aus. Ein hohes Maß an Konzentration 

war permanent gefordert, deshalb wurden immer wieder Pausen zur Entspannung bei einer Tasse Kaffee und 

einem Stück Kuchen zur Belohnung gemacht.

Viele Schritte wurden gemacht, viele Fotos 

geschossen und viele neue Erinnerungen 

gesammelt, an welche sich hoffentlich auch 

in 10 Jahren noch gerne zurück erinnert wird.

Ramona Haucke

Ergotherapeutin



Aktivitäten und Öffentlichkeitsarbeit

Januar	 Teilnahme am Neujahrsempfang der Stadt Marburg

Februar	 Verabschiedung Wolfgang Krumm

März	 Verabschiedung Michael Niemeyer-Milde

Mai	 Tag der Inklusion

	 Fachtag der LAG Wohnen zum BTHG

	 Teilnahme am Deutschen Evangelischen Kirchentag

Juni	 NOWA Start 2017

	 Teilnahme am Marburger Nachtmarathon mit 3 Staffelmannschaften

Juli	 Teilnahme am Drachenbootrennen (Stadt Fraktionen)

August	 Teilnahme am OP Sommerfest

	 Gründungsversammlung EUTB

September	 Marburger Gespräch 2017 der Evangelischen Bank

	 10 Jahre Wohneinrichtung in Wetter

	 Landestreffen der RPK´s 

November	 1. Versorgungskonferenz

	 Beiratssitzung

	 Verleihung Landesehrenbrief an Herrn Dr (GB) Uwe-Friedrich Winkler

	 Mitgliederversammlung der Diakonie Hessen

Dezember	 20 Jahre Tagesstätte DER TREFF

	 Adventsfeier der BI Mitarbeiter_innen

Engagement	� Über diese besonderen Termine hinaus hat sich die BI in vielfältiger Weise eingebracht. 

U.a. beteiligten sich die Vertreter der BI in folgenden Gremien:

	 •	Arbeitsgemeinschaft Diakonischer Dienste

	 •	 Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft (PSAG)

	 •	Regionalkonferenz

	 •	AG-Sucht des Landkreises

	 •	 LAG Wohnen / LAG RPK

	 •	Arbeitsgemeinschaft Behindertenhilfe der Diakonie Hessen

	 •	AG Dienstgeber (DH) / AG Finanzierung (DH)

	 •	 EX-IN e.V. ... und in in vielen anderen Arbeitsgruppen und Arbeitskreisen.56
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Vereinsorgane

Aufsichtsrat	 Roland Stürmer	 Dipl.-Psychologe, Vorsitzender

	 Katja Huster	 Rechtsanwältin, stellv. Vorsitzende

	 Dr. Birgit Köhnlein	 Fachärztin

	 Ernst-Rüdiger Schmeltzer	 Rechtsanwalt und Notar

	 Dr (GB) Uwe-Friedrich Winkler	 Facharzt

Vorstand	 Michael Kessler	 Geschäftsführender Vorstand der

		  BI Sozialpsychiatrie e.V.

Leiterkonferenz	 Thomas Dimroth	 Wohnheim „Haus am Ortenberg“

	 Roswitha Kersting	 Betreutes Wohnen und PSKB

	 Andreas Koch	 Übergangswohnheim „Sauersgäßchen“

	 Ortwin Schäfer	 Sozial-/ Beratungszentrum „DER TREFF”, Biedenkopf

	 Benjamin Schmidt	 Wohnheim und Integrierte Beratungsstelle Wetter

Beirat	 Josef Bardelmann	 Kreisverwaltung Marburg-Biedenkopf

	 Andreas Bartsch	 SKMB, Vorstandsvorsitzender

	 Dr. Elisabeth Dahl	 Berlin, früheres Vorstandsmitglied

	 Prof. Dr. Michael Franz	 Ärztlicher Direktor der Vitos Klinik Marburg/Gießen

	 Prof. Dr. Tilo Kircher	 UKGM, Ärztlicher Direktor

		  der Klinik für Psychiatrie und PT

	 Pfr. Ulrich Kling-Böhm	 Diakoniepfarrer

	 Prof. Dr. Susanne Maurer	 FB: 21 – Sozialpädagogik

	 Wolfgang Petri	 Richter am Amtsgericht Marburg

	 Peter Schmidt	 Stadt Marburg, FB Soziales

	 Dr. Ulrich Schu	 UKGM, Oberarzt

	 Gerhard Wenz	 Agentur für Arbeit

	 Klaus-Volker Will	 Geschäftsführer FKR
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Die Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie e.V. trauert

um die ehemaligen Mitarbeitenden

Dieter Müller
* 06.05.1958     † 24.12.2017

Elke Schaub
* 03.01.1961     † 27.12.2017

und das langjährige Vereinsmitglied

Hedi Hilger
* 15.06.1925     † 07.07.2017

In dankbarer Erinnerung

	 Aufsichtsratsvorsitzender	 Geschäftsführender Vorstand

	 Roland Stürmer	 Michael Kessler





Bürgerinitiative für soziale Rehabilitation und zur 
Vorbeugung psychischer Erkrankungen e.V.
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Biegenstraße 7 · 35037 Marburg
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